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editorial

Die Liste schlechter Nachrichten ist lang und 
wird nicht kürzer: Neben dem Wirtschafts-
krieg der USA gegen Kuba, den Auswirkun-
gen von Corona und den Auswirkungen der 
Sanktionen des Westens im Zuge des Krieges 
in der Ukraine nun auch noch ein Brand im 
größten Treibstoffl  ager des Landes in der Ha-
fenstadt Matanzas. Kuba könnte mit Fug und 
Recht sagen: Das Schicksal ist ein mieser Ver-
räter. Tut Kuba natürlich nicht, denn das so-
zialistische Kuba entwickelt seine Aktivitä-
ten aufgrund einer wissenschaftlichen Welt-
anschauung, analysiert nüchtern und umfas-

send die Situation und versucht weiter, mit seiner über sechzigjährigen 
Kampferfahrung, den eigenen Entwicklungsweg auch in schweren Zei-
ten zu sichern. Wir mit unseren – verglichen mit dem globalen Süden – 

„Luxusproblemen“ in Europa bekommen gerade einen kleinen Vorge-
schmack, wie Sanktionen auf uns zurückschlagen und unseren Alltag 
und unsere Gesellschaft verändern. Wir untersuchen gleich in zwei 
spannenden Artikeln (von Tobias Kriele und Andre Scheer), was der eu-
rozentristische Blick für Folgen hat, wo seine historischen und aktuel-
len Wurzeln liegen – und wie man ihn vermeidet. Bestes Mittel ist, hier 
im eigenen Land für Veränderungen zu sorgen, das rückt auch so ma-
che Perspektive wieder ins rechte (sprich linke) Lot. Nicht zu vergessen 
die große Bedeutung der Alphabetisierung, deren Gelingen Kuba schon 
ein Jahr nach der Revolution jeden Dezember mit dem Tag des Lehrers 
feiert und dem Welttag der Alphabetisierung der im September, der ei-
gentlich in der BRD Ansporn sein sollte, die hohe Analphabetenrate in 
der Bundesrepubik zu bekämpfen.

Renate Fausten läßt uns am zur Zeit schwierigen kubanischen Alltag 
teilnehmen und Ulli Fausten schildert, was es für das kulturbegeisterte 
Kuba heißt, wenn wieder Konzerte stattfi nden. Peter Knappe versorgt 
uns mit den Daten zur aktuellen wirtschaftlichen Situation.

Und wo bleibt das Positive? Nun, diverse Aktivitäten der Kuba-Soli, 
über die wir berichten, wie etwa eine Kundgebung vor der Commerz-
bank in Berlin, eine kraftvolle Fiesta de la Solidaridad von Cuba Si der 
Linkspartei sowie eine rege Beteiligung am Methfesselfest und an der 
Casa Cuba auf dem UZ-Pressefest machen Mut. Den werden wir auch 
brauchen, wenn wir den anstehenden Aufgaben gerecht werden wollen.

Marion Leonhardt
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Notizen eines kubanischen Sommers
Kuba in den schwierigsten Zeiten der letzten Jahre

Von Renate Fausten

Eines muss gleich zu Anfang ge-
sagt werden: Kuba erlebt gerade 
die schwierigsten Zeiten der letz-
ten Jahre. Die Probleme, die andere 
Länder durch die globale Krise, den 
Anstieg der Preise für Grundnah-
rungsmittel und Treibstoff haben, 
muss man sich im Fall der Insel um 
ein Vielfaches multipliziert denken.

So haben nur die über 130 neuen 
Sanktionsmaßnahmen des Präsi-
denten Trump dem Land zusätzli-
che Schäden von über fünf Milliar-
den Dollar verursacht. Allein des-
sen letzter Schachzug – den er qua-
si in den letzten Minuten seiner 
Amtszeit machte und mit dem er 
Kuba auf die Liste der Staaten ge-
setzt hat, die den Terrorismus un-
terstützen – verursacht dem Land 

riesige Probleme mit großen Aus-
wirkungen auf seine Wirtschaft 
und seine Finanzen, weil Kuba da-
durch fast komplett vom interna-
tionalen Zahlungsverkehr abge-
schnitten wurde. Jedes Unterneh-
men, jede Bank, jeder Investor hat 
Angst, mit einem Staat Geschäfte 
zu machen, den die USA auf diese 
Weise gebrandmarkt haben, auch 
wenn jedem klar ist, dass dies ein 
rein willkürlicher Akt war. Alle 
Manöver, die notwendig sind, jede 
Transaktion zu verschleiern, ma-
chen die Produkte teurer und teu-
rer. Kuba muss für alles, was es im-
portiert, 20 Prozent mehr als jedes 
andere Land bezahlen.

Devisen bzw. deren Knappheit 
sind das große Problem, das fast 

alle anderen mit sich bringt. Des-
wegen war auch die angekündig-
te Schaffung eines neuen Devisen-
marktes mit einem „wirtschaft-
lich begründeten Wechselkurs, auf 
dem alle Währungen einschließ-
lich des Dollars, gehandelt wer-
den“, die am meisten diskutierte 
von allen vorgesehenen Maßnah-
men. Als dann am 3. August in der 
Sendung Mesa Redonda bekannt-
gegeben wurde, dass ab dem fol-
genden Tag der Staat Fremdwäh-
rungen zu einem Wechselkurs von 
120 Pesos für einen Dollar (mit 
entsprechenden Kursen für Wäh-
rungen wie Euro, mexikanischer 
Peso etc.) kaufen werde, war die 
Überraschung groß, aber die Ge-
fühle in der Bevölkerung waren 
durchaus gemischt. Man ahnt wohl 
das damit verbundene Risiko. Aber 
Fakt ist, dass der Staat jetzt in Kon-
kurrenz zu dem illegalen Markt ge-
gangen ist, der die ganze Zeit im-
mer größere Blüten trieb. Der Ku-
baner oder Ausländer mit Dollar 
oder Euro in der Hand wollte sein 
Geld in der Regel nicht zu einem 
Kurs 24 Pesos für einen Euro um-
tauschen, sondern hat lieber mit ei-
nem von den Händlern, die sich an 
jeder Ecke anboten, sein Geschäft 
gemacht und dafür 100, 110 oder 
was auch immer der illegale Tages-
kurs gerade war, eingeheimst. (Ich 
hatte ja bereits mal erwähnt, dass 
als wir 1000 Euro bei einer Banco 
de Comercio umtauschen wollten, 
man da hektisch alles an Schei-
nen zusammensuchte und uns sag-
te, das sei man nicht gewohnt, die 
Leute tauschten, wenn überhaupt, 
nur kleine Beträge um.) All die-
se Devisen gingen also bisher am 
Staat vorbei. Jetzt möchte man erst 
einmal so viel Fremdwährung wie 
möglich einsammeln, daher der 
höhere Kurs. Wenn man das glei-
che Geld auf legalem Wege bekom-

Menschen in der Gemeinde Minas de Matahambre in Pinar del Rio berichten Miguel 
Díaz-Canel von der harten Arbeit, die sie geleistet haben, und von der Arbeit, die sie 
noch vor sich haben.
Foto: Estudios Revolución
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men kann, werden die Leute in der 
Regel nicht die Spekulanten aufsu-
chen. Es ist nicht dasselbe, sich in 
die Sicherheit einer Bank zu bege-
ben, wo alles transparent ist, oder 
ein Geschäft mit unbekannten 
Personen in einem unbekannten 
Haus zu tätigen. Natürlich wird es 
immer Leute geben, die trotzdem 
den illegalen Händler aufsuchen, 
aber der geht jetzt auch ein großes 
Risiko ein. Er begeht eine Straftat, 
und es wurde bereits gesagt, dass 
dem jetzt ein Ende gesetzt werden 
soll. Es war zwar schon immer il-
legal, aber die Verfolgung dieses 
Treibens war äußerst lasch. Wahr-
scheinlich fühlte sich der Staat 
selbst nicht wohl dabei, den Leu-
ten für einen Euro nur 24 Peso zu 
geben. Für den Touristen außer-
halb der all-inclusive Anlagen war 
dieser Zustand wohl auch sehr ver-
wirrend. Sobald jetzt also der po-
tenzielle Kunde am Flughafen an-
kommt, ist da jetzt sofort die Ca-
deca, die Wechselstube, wo er sein 
Geld umtauschen kann. Und es 
muss jetzt auch mit Nachdruck 
durchgesetzt werden, dass die 
Währung, die in Kuba gilt, der ku-
banische Peso ist und sonst nichts. 
Es darf so z. B. keine Taxifahrer 
mehr geben, die sich weigern, ku-
banische Pesos anzunehmen. All 
das muss jetzt der Vergangenheit 
angehören. Die Voraussetzungen 
dafür sind gegeben, dass der Staat 
die Kontrolle übernehmen kann. 
Er verfügt über ein ausgedehn-
tes Bankennetz, einschließlich der 
Möglichkeit elektronischer Über-
weisungen. Die Leute können jetzt 
ganz bequem über Transfermo-
vil von zuhause aus 100 Dollar tau-
schen und dafür 12.000 CUP be-
kommen.

Für die Menschen, die sich kei-
ne Deviseneinnahmen verschaf-
fen können, liegen die Vorteile die-
ser Maßnahmen allerdings in wei-
ter Ferne. Sie werden sie erst be-
merken, wenn sie ihnen durch eine 
allgemeine Verbesserung der Wirt-
schaft, einen Rückgang der Preise 

und ein stabileres Angebot an Wa-
ren und Dienstleistungen zugute-
kommen.

Alles steht und fällt damit, ob es 
gelingt, an mehr Devisen zu kom-
men. Die finanziellen Zuwendun-
gen, die sog. remesas, die Angehö-
rige aus dem Ausland ihrer Fami-
lie in Kuba zukommen lassen und 
die einmal drei Milliarden US-Dol-
lar pro Jahr eingebracht haben, 
sind durch die Schließung von Wes-
tern Union und anderen Anbietern 
immer weniger geworden. Über-
all auf der Welt können diejenigen, 
die in andere Länder ausgewan-
dert sind, ihre Familien in der Hei-
mat unterstützen. Aber auch dies 
wird Kuba verwehrt. Der mexikani-
sche Präsident Manuel López Obra-
dor wies darauf hin, dass laut Daten 
der Bank von Mexiko sein Land im 
Jahr 2021 insgesamt 51.585 Millio-
nen Dollar von Mexikanern erhal-
ten habe, die in den USA arbeiten. 
Dies helfe dabei, die Krise zu über-
winden, weil diese Überweisungen 
die Haupteinkommensquelle des 
Landes darstellen würden. Nun ar-
beiten naturgemäß nicht so viele 
Kubaner in den USA wie Mexika-
ner, aber auch deren Geldtransfers 
würden der Wirtschaft Kubas einen 
positiven Schub versetzen. Deshalb 
setzte sich der mexikanische Präsi-
dent vehement dafür ein, dass auch 
kubanische Migranten, genau wie 
alle anderen auf der Welt, die Mög-
lichkeit haben müssten, ihren Fa-
milien in Kuba problemlos Geld zu-
kommen zu lassen. Im Rahmen des 
von der UNO proklamierten Inter-
nationalen Tages der Familienüber-
weisungen am 16. Juni hat die Inter-
nationale Organisation für Migrati-
onen der UNO die Anstrengungen 
jener anerkannt, die ihre Familien 
im Herkunftsland unterstützen, ih-
nen so eine bessere Lebensqualität 
ermöglichen, was sie zu wichtigen 
Akteuren für die Entwicklung ih-
rer Gemeinden und das Wachstum 
ihrer Länder werden lässt. Auch in 
Ländern wie El Salvador, Hondu-
ras und Jamaika beispielsweise ma-

chen diese Überweisungen 20 Pro-
zent des BIP aus. Aber dass die Ge-
meinden Kubas sich entwickeln 
und seine Wirtschaft wächst, das 
ist im Plan der USA nicht vorgese-
hen – im Gegenteil.

Ein Lichtblick ist Mexiko, das 
jetzt 200 Fachärzte aus Kuba an-
gefordert hat, damit sie in Gebie-
ten des Landes arbeiten, die nicht 
attraktiv sind und daher insbe-
sondere von Fachärzten gemieden 
werden. Es gab zwar heftigen Pro-
test der mexikanischen Ärztekam-
mer, aber Präsident López Obrador 
hat die Argumente auf seiner Sei-
te. Wenn kein mexikanischer Arzt 
dorthin möchte, müsse man eben 
eine andere Möglichkeit finden, die 
Bevölkerung dort medizinisch zu 
versorgen, meinte er, und kündig-
te an, weitere kubanische Ärzte in 
anderen Gemeinden einsetzen zu 
wollen. Auch in Honduras mit der 
neuen Präsidentin Xiomara Castro 
werden ab September wieder eini-
ge kubanische Ärzte arbeiten.

Touristen sieht man zwar wieder, 
aber immer noch nicht genug, auch 
wenn ich heute nach langer, langer 
Zeit wieder eine Gruppe deutscher 
Touristen in Begleitung eines ku-
banischen Reiseführers über den 
Markt 19 y A in Vedado habe laufen 
sehen. Vielleicht kommen ja in der 
kälteren Jahreszeit größere Mas-
sen. Aber auch wenn es jetzt mög-
lich ist, mit der MIR Kreditkarte 
überall an den Kassenautomaten 
Geld zu ziehen, wird sich die Zahl 
der russischen Touristen, die vor 
COVID den größten Anteil stellten, 
wohl in Grenzen halten. Durch die 
Sanktionen der Europäer sind kei-
ne Direktflüge von Russland nach 
Kuba mehr möglich. Jeder Flug auf 
die Insel muss über Istanbul gehen, 
was ihn für die meisten wohl un-
erschwinglich macht. Ob aber die 
unsichere Lage die übrigen nicht 
sanktionierten Europäer mit ih-
ren Devisen zu uns bringt und wir 
die avisierten 2,5 Millionen Besu-
cher erreichen werden, steht noch 
in den Sternen.



6

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL 4/2022

kuba

Um an weitere Devisen zu kom-
men, sollen jetzt Joint Ventures 
zwischen staatlichen und privaten 
Unternehmen erlaubt werden. Die 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Unternehmensformen gab es ja 
schon länger und hat sich in eini-
gen Gemeinden bereits positiv aus-
gewirkt. Aber es ist trotzdem neu, 
dass sie jetzt auf Engste zusam-
mengehen und sich nicht mehr als 
Gegner ansehen.

Auch die angekündigten Konsig-
nationsverkäufe (eine Art Verkauf 
auf Kommission, die Red.) durch 
in- und ausländische Lieferan-
ten sowie die Vergabe einer Lizenz 
an die kubanische Post für grenz-
überschreitenden elektronischen 
Handel dienen diesem Zweck.

Außerdem hat Kuba zu erkennen 
gegeben, dass es am Kapital aus 
der Exilgemeinde interessiert ist.

Es ist einiges in Bewegung und 
manches mag den Vertretern der 
reinen Lehre auch nicht gefallen. 
Aber die müssen sich auch nicht 
durch den kubanischen Alltag 
kämpfen.

Wie der Ökonom Ramón Labañi-
no in der Sendung „Cuadrando la 

Caja sagte: „Ich habe eine besorg-
niserregende Zahl gehört. Dieses 
Jahr haben wir ein Haushaltsde-
fizit von 76.000 Millionen Pesos 
(CUP).“

Dass das Land noch so funktio-
niert, wie es das tut, grenzt an ein 
Wunder. Wir haben zwar COVID 
unter Kontrolle, wir können end-
lich wieder ohne Maske atmen, 
aber ansonsten ist alles so schwie-
rig, wie in den letzten acht Jahren 
nicht, in denen wir hier leben. Es 
gab dieses Jahr keine Sonderzu-
teilung zum 26. Juli, und die Kro-
ketten und Hähnchen kamen auch 
nicht wie geplant. Hay que im-
provisar: Man muss improvisie-
ren, sagten mir die Leute, als sie 
am 26.  Juli sahen, dass im Laden 
keine Ware geliefert wurde und 
sie sich wieder auf den Heimweg 
machten. Ein paar Unermüdliche 
standen immer noch im Schat-
ten unter einem Baum und woll-
ten die Hoffnung nicht aufgeben, 
aber es sah nicht gut aus. Wobei 
ich immer wieder bewunderns-
wert finde, wie gelassen, die meis-
ten damit umgehen. Ich betone 
hier, die meisten, weil es natürlich 

schon gelegentlich zu Ausbrüchen 
kommt und auch die Volksvertre-
ter wüst beschimpft werden. Aber 
auch sie versuchen beruhigend auf 
die Menschen einzuwirken, erklä-
ren, lassen sich nicht provozieren. 
Trotz allem aber, und das kann 
gar nicht oft genug betont wer-
den, ist die Lieferung der Grund-
nahrungsmittel auf Libreta nie 
ausgeblieben. Es gibt immer Reis, 
Bohnen, Zucker, Kaffee, Öl, in be-
stimmten Abständen Spülmittel, 
Seife, Zahnpasta, (auch wenn es 
im Augenblick Probleme mit dem 
Salz zu geben scheint) und die täg-
lichen Brötchen. In konterrevolu-
tionären Websites wurde kolpor-
tiert, dass es nur noch drei statt 
der bisherigen fünf Eier pro Per-
son pro Monat gebe. Früher gab 
es mal zehn. Aber siehe da, es gab 
dann sechs in diesem Monat. Da-
mit lässt sich nun nicht im Luxus 
leben, so viel steht fest. Aber al-
lein das zu garantieren, verlangt 
von dem Land ungeheure Anstren-
gungen. Das, was man sonst noch 
braucht, muss man sich meist mit 
Schlange stehen erarbeiten. Eine 
der meist gestellten Fragen, die 
man überall hören kann, wenn 
man durch die Straßen geht, ist: 
Qué sacaron? Soll sinngemäß hei-
ßen: Was ist heute geliefert wor-
den? Und je nachdem wie die Ant-
wort lautet, sind die Schlangen 
dann größer oder kleiner. Für Leu-
te mit MLC-Karte sind die Schlan-
gen zwar kleiner, aber auch dort 
sind die Regale oft leer und auch 
dort ist die Freude groß, wenn man 
etwas findet, was man braucht. Es 
gibt eben kaum Devisen.

Die Versorgung mit Medika-
menten ist zwar ein weiteres Prob-
lem, weil es sporadisch zu Engpäs-
sen kommt. Trotzdem werden die 
Basisarzneimittel in der Regel ir-
gendwann geliefert und dann be-
kommt man die ausgefallene Dosis 
zusätzlich. Damit ist man erst ein-
mal versorgt. Hier gibt es nämlich 
eine Karte, auf der die Medika-
mente vermerkt sind, die jemand 

Beim Wiederaufbau nach dem Sturm 
spricht man lieber ... 
Foto: Jaliosky Ajete Rabeiro
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regelmäßig braucht und auf die er 
Anrecht hat: Herz, Bluthochdruck, 
Diabetes etc. Dabei muss man sich 
klar machen, wie viel Geld der Staat 
allein für die Versorgung der Pati-
enten mit Insulin ausgeben muss. 
Da muss  – anders als bei Tablet-
ten gegen Cholesterin – die Versor-
gung kontinuierlich gewährleis-
tet sein, sonst sind die Auswirkun-
gen katastrophal. Wenn es ganz 
schlimm kommt, besorgt man sich 
das Medikament zu überhöhtem 
Preis auf dem Schwarzmarkt, von 
Reisenden, die es etwa aus Mexi-
ko eingeführt haben, wo man alle 
rezeptpflichtigen Medikamente 
ohne Probleme günstig erwerben 
kann. Oder man kennt jemanden, 
der noch ein Schmerzmittel üb-
rig hat, denn Schmerzmittel zu be-
kommen, war eine Zeit lang prak-
tisch unmöglich.

Wie von vielen erhofft, haben 
sich Vorfälle, wie die vom Juli letz-
ten Jahres nicht wiederholt. Wie 
es scheint, war die Konterrevolu-
tion in Deutschland und die welt-
weit und besonders die von den 
USA aus digital Agierenden akti-
ver als die in Kuba, denn hier hat 
sich an diesem Tag nichts bewegt.

Dabei ist die Lage nichts anders 
als vor einem Jahr. Jeden Abend 
kommt in den Nachrichten, wie 
viele Kilowattstunden heute zu 
Spitzenzeiten fehlen. Die Strom-
abschaltungen in den Provinzen 
sind teilweise wirklich dramatisch 
und erinnern an die Sonderperio-
de. Langsam weiß jeder, wie jedes 
einzelne Kraftwerk funktioniert, 
welche Röhren heute wo undicht 
waren, wie aufopfernd die Arbeit 
in Heizkesseln ist und wann wel-
cher Block von welchem Kraft-
werk wieder ans Netz geht. Wahr-
scheinlich erstickt allein schon die 
tägliche Berichterstattung über 
die wirklich unter schwersten 
Bedingungen arbeitenden Men-
schen bei der Wiederherstellung 
des Kraftwerksbetriebs, den Frust 
vieler Betroffener. Havanna selbst 
hat bis jetzt, was die Stromversor-

gung betrifft, Glück gehabt. Aller-
dings wurde gerade beschlossen, 
dass allen Bezirken alternierend 
alle drei Tage von 10 bis 14 Uhr 
der Strom gesperrt wird. Ich weiß 
nicht, ob aus Solidarität oder ob 
man dadurch wirklich das Los der 
anderen erleichtern kann.

Was sich aber gegenüber dem 
Sommer letzten Jahres geändert 
hat, ist das Sommerprogramm. 
Die Strände sind voll. Die Leute 
haben Spaß und man bemüht sich 
auch um deren leibliches Wohl. Zu 
Anfang gab es ein sehr gutes Ange-
bot zu moderaten Preisen, aber an 
manchen Stellen scheint auch dort 
wieder der Mangel durchzubre-
chen. Für die Kinder gibt es Pro-
gramm und auch dort wird immer 
Essen und Trinken für Eltern und 
Nachwuchs angeboten. Campis-
mo Nacional, Camping in kleinen 
Häusern mit Freizeitprogramm 
und Restauration zu moderaten 
Preisen ist eine schöne Abwechs-
lung für Familien, Kulturveran-
staltungen in großem Stil. Nach 
zwei öden Covid-bedingten Som-
merjahren ist all das ein Segen.

Problematisch scheint zurzeit 
die Entwicklung von Dengue. Nun 
ist Dengue im Sommer nichts Un-
gewöhnliches. Aber in den Jahren 
zuvor wurde immer, als die Lage 
sich zuspitzte, fumigiert. Ich er-
innere mich an Zeiten, an denen 

dienstags einer zuhause bleiben 
musste, damit die Leute mit ih-
ren Gerätschaften reinkamen. Das 
kann in diesem Jahr nicht geleistet 
werden, es ist einfach kein Benzin 
dafür da. Im Höchstfall kann die 
Wohnung in der Leute an Dengue 
erkrankt sind, ausgeräuchert wer-
den. Mehr ist nicht möglich. Man 
versucht mit Spots auf die Leu-
te einzuwirken, kein Wasser ir-
gendwo offen stehen zu lassen etc. 
Aber es regnet fast jeden Tag, das 
reicht den Moskitos Aedes Aegyp-
tis wohl, um sich zu vermehren, 
denn es gibt deren überall genug. 
Glücklicherweise scheinen sie kei-
ne besonders gefährliche Variante 
der Krankheit zu verbreiten.

Auch der Transport ist weiter 
ein riesiges Problem. Die dankens-
werterweise gelieferten Gelenk-
busse aus Belgien, die große Men-
gen von Leuten befördern kön-
nen, sind zumindest für den kuba-
nischen Sommer eigentlich nicht 
einsetzbar. Sie haben wohl eine 
Klimaanlage für gemäßigte Brei-
ten und deshalb kann man kein 
Fenster öffnen. Es wird von Leuten 
berichtet, die ohnmächtig wurden 
und Kollegen von uns lassen lie-
ber diesen Bus vorbeifahren und 
warten noch länger an der Halte-
stelle, als sich der Tortur auszu-
setzen. Dabei ist, den Arbeitsplatz 

.... über Baseball als über die Widrig-
keiten des Lebens
Foto: Boris Luis Cabrera/Cubadebate
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zu erreichen, je nachdem wo man 
wohnt, eine strategische Meister-
leistung. Ich habe mir von einer al-
leinerziehenden Mutter (der Vater 
des Kindes ist verstorben) erzäh-
len lassen, wie sie täglich zur Ar-
beit gelangt.

„Von Montag bis Freitag geht um 
5 Uhr der Wecker. Ich mache das 
Wasser im Boiler an, dusche kalt, 
mache alles fertig für das Pausen-
brot und das Mittagessen für mei-
nen 6-jährigen Sohn Emir. Die 
Flaschen mit Wasser und Saft neh-
me ich aus dem Tiefkühlfach und 
packe sie extra in Zeitungspapier, 
damit sie länger kühl bleiben.

Um 5.40 Uhr wecke ich den Jun-
gen, und er bekommt ein Glas 
Milch ans Bett. Dann bringe ich 
ihn dazu, mit dem inzwischen 
warmen Wasser zu duschen. Die 
Schuluniform habe ich schon am 
Vortag gebügelt und der Rucksack 
ist auch für die Schule bereit. Er 
geht in eine Schule, die in der Nähe 
meines Arbeitsplatzes liegt.

Um 6.10 Uhr gehen wir zur Bus-
haltestelle, um zu sehen, ob wir ei-
nen Bus bekommen können. Um 7 
Uhr ist noch nichts passiert. Auch 
kein solidarischer Fahrer ist vor-
bei gekommen, einer von denen, 
die einen ein Stück der Wegstrecke 
mitnehmen, ohne dafür etwas zu 
verlangen. Endlich, um 7.30 Uhr 
kommt der erste Bus. Wir können 
nicht einsteigen, er ist übervoll, 
wohl weil einer ausgefallen ist.

Wir versuchen, ein Taxi zu be-
kommen. Keine Chance, alle die 
vorbeikommen, sind schon be-
setzt. Dann um 8.30 Uhr kommt 
die Rettung  – einer von diesen 
Omnibussen, die keinen festen 
Fahrplan haben. Wir steigen ein. 
Unterwegs hält er oft an, um neue 
Fahrgäste aufzunehmen oder wel-
che aussteigen zu lassen. Als wir 
schließlich ankommen ist es 9.30 
Uhr. Wir sind alle beide zu spät, 
aber wir sind angekommen.

Aber nicht alle Tage sind gleich. 
An anderen Tagen steigt man in 
den ersten Bus, der kommt, und 

fährt damit einen Teil der Strecke, 
dann nimmt man noch einen und 
vielleicht noch einen dritten. An 
manchen Tagen gehen wir schon 
um 5.30 aus dem Haus. Dann müs-
sen wir noch früher aufstehen und 
wir kommen oft zu spät.“

Während ich diese Zeilen 
schreibe, brennen immer noch 
Tanks eines großen Treibstoffla-
gers in Matanzas, nachdem ein 
Blitz in einen dieser Tanks ein-
geschlagen hat, der so stark war, 
dass selbst die Sicherung mit 
Blitzableitern nichts nützte. Im-
mer wieder kommt es zu Explosi-
onen und schwarze Rauchschwa-
den ziehen über Havanna. Präsi-
dent Díaz-Canel hat befreunde-
te Länder, die Erfahrung mit ähn-
lichen Katastrophen haben, um 
Hilfe gebeten. In der Nacht sind 
fünf Flugzeuge aus Mexiko und 
Venezuela mit Tonnen an che-
mischen Stoffen zum Ersticken 
der Flammen und mit Experten 
am Flughafen in Varadero gelan-
det. Selbst wenn die Flammen ge-
löscht werden können, haben wir 
Unmengen an Treibstoff verloren. 
Damit werden sich unsere Proble-
me bei der Stromversorgung wei-
ter vergrößern. Hinzu kommt, 
dass die Beschaffung von Treib-
stoff für Kuba sowieso ein Prob-
lem ist, da viele Tanker die Insel 
aus Angst vor Sanktionen nicht 
anlaufen wollen, von der Finan-
zierung der jetzt notwendig ge-
wordenen zusätzlichen Mengen 
an Diesel ganz zu schweigen. Nach 
der Explosion im Saratoga Hotel 
mit großen Zerstörungen und vie-
len Toten ist das die zweite Katas-
trophe binnen kurzer Zeit, die das 
Land bewältigen muss.

Die Konterrevolution in Mia-
mi jubelt und frohlockt bei jeder 
Katastrophe, die über uns herein-
bricht und die wir wieder mit un-
seren wenige Ressourcen bewäl-
tigen müssen. Einschränkungen, 
die sich für uns durch die Blocka-
de und durch solche Katastrophen 
ergeben, sind für sie ein willkom-

mener Anlass, um weiter sagen zu 
können, dass das kubanische Mo-
dell nichts tauge. „Die Blockade 
wird aufrechterhalten, weil Kuba 
ohne sie ein Modell der mensch-
lichen Gesellschaft wäre, das für 
die Weltordnung zu subversiv ist,“ 
sagte Präsident Díaz-Canel am 
26. Juli.

Dieses Modell aufrechtzuerhal-
ten, ist ein schwieriges Unterfan-
gen. Durch die Beispiele in dem 
ganzen Text wird deutlich, wel-
che Gratwanderungen dabei un-
ternommen werden müssen. Denn 
um die soziale Gleichheit zu errei-
chen, die die Essenz des Sozialis-
mus ist, muss man mit Maßnah-
men leben, die zunächst eben die-
se soziale Gleichheit gefährden. 
„Diese wachsende Ungleichheit ist 
nicht nur das größte sozioökono-
mische Problem des Landes, son-
dern auch eine politische und ideo-
logische Herausforderung. Soziale 
Gleichheit ist für den kubanischen 
Sozialismus nicht nur ein Ziel, son-
dern ein notwendiger Ausgangs-
punkt für jede Entscheidung. Der 
einzige Ausweg ist mehr Sozialis-
mus, die einzige Lösung für Kuba 
ist mehr Revolution. Wenn wir 
die Gleichheit als unvermeidli-
che Variable in diesem Bestreben 
betrachten, haben wir eine grö-
ßere Chance auf Erfolg in diesem 
wichtigen Kampf gegen die Armut, 
der notwendigerweise auch ein 
Kampf gegen die Ungleichheit als 
einen Wert sein muss, der mit den 
Grundsätzen der sozialen Gerech-
tigkeit und der Volkssouveränität 
unvereinbar ist, die die Geschichte 
unseres Landes bestimmt haben“, 
hat Michel Torres in einem Artikel 
geschrieben.

Damit Kuba diesen Kampf ge-
winnen kann, braucht es eure So-
lidarität. Die Welt muss wissen, 
was dieses Volk für seine Souve-
ränität, für die Verwirklichung 
des Ideals einer gerechten Ge-
sellschaft auf sich nimmt. Das 
zu vermitteln ist euer Teil dieses 
Kampfes.



9

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL 4/2022

kuba

Die Lösung der Probleme liegt in der Kreativität
Weiterhin Anzeichen für allmähliche Erholung der kubanischen Wirtschaft

Von Peter Knappe

Während der turnusgemäßen Ta-
gung der Nationalversammlung 
der Volksmacht war – neben einer 
Vielzahl von weiteren Themen  – 
die Lage und Entwicklung der ku-
banischen Wirtschaft Gegenstand 
der Erörterungen.

Alejandro Gil Fernández, stell-
vertretender Premierminister und 
Minister für Wirtschaft und Pla-
nung, berichtete den Abgeordneten.

Allgemeine wirtschaftliche 
Entwicklung
Ende des Jahres 2021 wurde ein 
Wachstum des Bruttoinlandspro-
dukts (BIP) von 1,3 Prozentpunk-
ten verzeichnet. Das für das ver-
gangene Jahr geplanten Wachs-
tum von 2 Prozentpunkten wur-
de somit nicht erreicht, aber nach 
zwei Jahren des wirtschaftlichen 
Rückgangs begann ein Erholungs-
prozess.

Der Minister erinnerte daran, 
dass die Wirtschaft im Jahr 2017 
um 1,8 Prozentpunkte und im 
Jahr 2018 um 2,2 Prozentpunkte 
gewachsen sei. Um die Ergebnis-
se von 2018 zu erreichen, muss ein 
Rückstand von mehr als 10 Prozent 
aufgeholt werden. Er wies darauf 
hin, dass die Entwicklung im Jahr 
2021 allerdings ermutigend gewe-
sen sei.

Im ersten Quartal dieses Jah-
res wurde – im Vergleichszeitraum 
zum Jahr 2021 – ein Wachstum von 
10,9 Prozentpunkten erreicht, was 
ein weiteres Zeichen einer allmäh-
lichen Erholung darstellt, dies ins-
besondere vor dem Hintergrund 
der verschärften US-amerikani-
schen Wirtschafts-, Handels- und 
Finanzblockade, der Corona-Pan-
demie, der Inflation und der inter-
nationalen Krise.

„Aufgrund dieser Fortschritte 
können wir jedoch bestätigen, dass 
die Voraussetzungen gegeben sind, 

um das im Plan für dieses Jahr vor-
gesehene Ziel von etwa 4% zu errei-
chen“, so Gil Fernandez.

In den Bereichen Erziehung und 
Unterricht, dem Hotel- und Gast-
stättengewerbe, im Baugewerbe, 
im Bereich Verkehr und im Bereich 
Kommunikation wurden die bes-
ten Ergebnisse erzielt.

Die Exporte, bei denen es sich im 
Wesentlichen um Nickel, Zucker-
rohr, allerdings weit unter der ge-
planten Produktion, Honig, Tabak, 
Rum, Biopharmaka und Telekom-
munikation handelt, betrugen im 
ersten Halbjahr rund 1,3 Mrd. Dol-
lar.

Im internationalen Tourismus, 
einem der Schlüsselsektoren für 
die Erholung der nationalen Wirt-
schaft, verzeichnete Kuba rund 
690.000 Besucherinnen und Be-
sucher. Der Minister betonte, dass 
an der geplanten Zahl von 2,5 Mio. 
Besuchern für das Jahr 2022 fest-
gehalten werde, was ein sehr an-
spruchsvolles Ziel sei. Die kürzlich 
zwischen China und Kuba getroffe-
ne Vereinbarung, die Zahl chinesi-
scher Touristen kurzfristig zu ver-

doppeln, wird hier einen Beitrag 
leisten.

Andererseits betonte er die Not-
wendigkeit, die Deviseneinnah-
men zu erhöhen. Denn obwohl 
die derzeitigen Kurse höher sind 
als die, die 2021 erreicht wurden, 
sind sie immer noch unzureichend. 
Dies spiegelt sich unter anderem in 
den Engpässen im Versorgungnetz 
des Einzelhandels und in der Fi-
nanzierung der Produktionsstruk-
tur wider.

In einigen Bereichen wie Gemü-
se und Milch gibt es eine leichte Er-
holung. Allerdings noch nicht mit 
den Auswirkungen auf das Leben 
der kubanischen Bevölkerung, wie 
es zu wünschen wäre.

Offen wurde auch angesprochen, 
dass bei einigen landwirtschaftli-
chen Erzeugnissen die Nachfrage 
nach wie vor höher ist als die Pro-
duktion  – verbunden mit hohen 
Preisen, Spekulation und Wieder-
verkäufen.

Es besteht die Notwendigkeit, 
die Preise auf Provinzebene zu ko-
ordinieren und zu analysieren, 
aus welchen Gründen Produkte 

Neuanfang: Der Tabakanbau wurde durch den 
Wirbelsturm Ian besonders getroffen.
Foto:  Rafael Fernández Rosell/Periódio Guerrillero
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bis zum Sechsfachen des eigentli-
chen Preises verkauft werden. Hier 
ist eine stärkere Kontrolle auf der 
Ebene der Provinzen unter Beteili-
gung der Bevölkerung erforderlich.

Trotz aller Probleme hat der 
Einzelhandel im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum um fast 14 Pro-
zentpunkte zugelegt, wobei knapp 
76 Prozent in CUP (Peso Cubano – 
nationale Währung) und rund 24 
Prozent in MLC (frei wechselbare 
Währungen) abgewickelt wurden.

Die Inflation ist, in der Gegen-
überstellung zum gleichen Zeit-
raum im Jahr 2020, um 28,8 Pro-
zentpunkte gestiegen. Der Minis-
ter führte aus, dass die bisherigen 
Maßnahmen nur eine begrenzte 
Reichweite hatten und wirksame-
re Maßnahmen erforderlich seien.

Er stellte klar, dass die Preise 
für Strom, Gas, Wasser und die des 
staatlich subventionierten Waren-
korbs an regulierten Grundnah-
rungsmitteln (Libretta) trotz des 
Preisanstiegs auf dem internatio-
nalen Markt beibehalten worden 
seien.

Da viele Waren, wie Nahrungs-
mittel, Ersatzteile und Treibstof-
fe, bei steigenden Weltmarktprei-
sen importiert werden, verharren 
die Lebenshaltungskosten und die 
Inflation in Kuba auf dem aktuel-
len hohen Niveau.

Staatliche Unterstützung (So-
zialhilfe) haben mehr als 1,6 Mil-
lionen Kubanerinnen und Kuba-

ner erhalten. Zum Ziel dieser Un-
terstützung führte der Minister 
aus: „Wir wissen, dass diesen Men-
schen und Gemeinschaften Priori-
tät eingeräumt werden muss, aber 
nicht mit dem Schwerpunkt auf 
Hilfe, sondern indem ihnen gehol-
fen wird, sich aus eigener Kraft aus 
dieser vorübergehenden Situation 
der Gefährdung zu befreien.“

Die Durchschnittsrente ist von 
1.607 Pesos auf 1.680 Pesos gestie-
gen, Der Minister räumte ein, dass 
dies immer noch unzureichend sei.

Schwierige Energiesituation
Die elektroenergetische Situati-
on im Land ist sehr schwierig. Es 
kommt immer wieder zu Ausfäl-
len durch fehlende Ersatzteile für 
die inzwischen veralteten thermo-
elektrischen Kraftwerke, deren Be-
schaffung durch die US-amerika-
nische Wirtschafts-, Handels-, und 
Finanzblockade weitgehend ver-
hindert wird.

Diese Ausfälle, die von nieman-
dem gewollt sind, führen zu regel-
mäßigen, aber in der Regel geplan-
ten Stromabschaltungen. Als Folge 
wurde die Stromerzeugung durch 
Diesel erhöht, was nicht nur we-
sentlich kostenintensiver ist, son-
dern auch den allmählichen Auf-
schwung der wirtschaftlichen Ent-
wicklung verlangsamt.

Die vermutlich durch einen Blitz-
schlag ausgelöste Explosion eines 
großen Treibstofflagers in Matan-

zas, in deren Folge 
das Feuer auf an-
grenzende Rohöl-
tanks übergriff, 
verschärft diese 
angespannte Lage. 
Bei der Bekämp-
fung des Brandes 
wird Kuba von Sei-
ten mehrerer be-
freundeter Länder 
unterstützt.

Während der Sitzung das Parla-
ments bat der kubanische Präsi-
dent Díaz-Canel, mit Blick auf die 
aktuelle, komplizierte und schwie-
rige Lage, unzufriedene Bürgerin-
nen und Bürger nicht „(…) denjeni-
gen in die Hände zu spielen, die uns 
blockieren und verhindern, dass 
wir die nötigen Mittel erwerben, 
um aus dieser Lage herauszukom-
men“.

Die Lösung der wirtschaftlichen 
Probleme liegt in der Kreativität 
der kubanischen Bevölkerung und 
in ihren eigenen Anstrengungen. 
Dies ist die Herausforderung, der 
sich Kuba zu stellen hat, um sein So-
zialmodell zu erhalten.

Neue Wechselkurse
Anfang August hat Kuba neue 
Wechselkurse eingeführt. Die Maß-
nahme ermöglicht es kubanischen 
Bürgerinnen und Bürger und Besu-
chern, ausländische Währungen ge-
gen einen attraktiven Wechselkurs 
gegen kubanische Pesos (CUP) zu 
tauschen. Danach wird beispielwei-
se ein Euro jetzt zu einem Kurs von 
122 CUP, der Schweizer Franken ge-
gen 125 CUP, bei einer Gebühr von 
zwei Prozent, getauscht. Der Wech-
selkurs des US-Dollar wurde von 24 
auf 120 zu eins erhöht, bei einer Ge-
bühr von acht Prozent.

Der 2020 eingestellte Verkauf von 
Devisen an die kubanische Bevöl-
kerung ist für einen späteren Zeit-
punkt wieder vorgesehen.

Hinter dieser Maßnahme steht 
die Zuversicht auf höhere Devi-
seneinnahmen und sie ist eine kla-
re Ansage gegen Betrüger und Spe-
kulanten, die sich in der Vergan-
genheit nicht nur an ahnungslosen 
Touristinnen und Touristen berei-
chert haben.

Die lukrative Einnahmequel-
le des illegalen Straßenhandels 
dürfte nun versiegen, da ausländi-
sche Gäste und auch Kubanerin-
nen  und Kubaner ihre Devisen lie-
ber bei den Banken und staatliche 
Wechselstuben (CADECAS) ein-
tauschen werden.

Selbständige in Kuba.
Foto:  Granma
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Gegen Einmischung – für Solidarität!
Kuba über die Aufgaben der UNO in Krisenzeiten

Von Brigitte Schiffler

Seit der Gründung der UNO im 
Jahre 1945 und der allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte 
am 10. Dezember 1948 als gemein-
samer Standard für alle Völker, 
versuchen heute mittlerweile 193 
Nationen, über Zusammenarbeit 
den Weltfrieden zu sichern. Den-
noch braucht es wohl noch längere 
Zeit, bis sich ein gemeinsames Ver-
ständnis dieser Rechte und Frei-
heiten für die Wahrung von Men-
schenrechten entwickelt.

Zu Beginn der UNO gab es noch 
Kolonien. Die Versuche sogenann-
ter Entwicklungsländer, Hungers-
nöte zu bekämpfen und die Kluft 
zwischen reichen und armen Län-
dern zu verringen, machte die 
UNO zum wichtigsten Akteur in-
ternationaler Entwicklungspoli-
tik. In allen Konflikten  – die ers-
te Friedensmission galt dem Waf-
fenstillstand zwischen den Palästi-
nensern und Israel – zeigt sich die 
unterschiedliche Sichtweise des 
Verständnisses der Einhaltung von 
Menschenrechten. Ob Koreakrieg, 
Vietnamkrieg, Apartheid-Politik, 
Ost-West-Konflikt, atomare Be-
waffnung, Golfkriege, Völkermord 
in Ruanda, Jugoslawienkrieg, Af-
ghanistan, Syrien  – dabei ging es 
oft auch immer um Versuche, den 
Kapitalismus zu überwinden und 
eine sozialistische Gesellschaft 
ohne Bevormundung der westli-
chen reichen Länder aufzubauen. 
In der Menschenrechtskommissi-
on der UNO spiegelte sich das als 
Kritik, Empörung und Blockade 
wider. 2006 wurde sie durch den 
Menschenrechtsrat abgelöst, mit 
170 Stimmen, vier Gegenstimmen 
und drei Enthaltungen.

Dagegen stimmten die Verei-
nigten Staaten von Amerika. Seit 
2006 können in geheimer Abstim-
mung gewählte Mitglieder des 
Menschenrechtsrats auch ausge-

schlossen werden, wenn sie ekla-
tant gegen Menschenrechte ver-
stoßen. 2022 suspendierten 93 
UN-Mitgliedsstaaten Russland 
wegen vorgeblicher Menschen-
rechtsverletzungen im Ukraine-
krieg, 24 Staaten stimmten dage-
gen, 58 enthielten sich.

Angesichts dieser Entwick-
lung, der wachsenden Kluft zwi-
schen den wirtschaftlich entwi-
ckelten Ländern und den Entwick-
lungsländern, der Globalisierung 
mit zwar neuen Chancen für die 
Entwicklung, aber auch mehr Un-
gleichheit, weit verbreiteter Ar-
mut, Arbeitslosigkeit, sozialer Des-
integration und Umweltrisiken so-
wie den Auswirkungen der Corona-
virus-Pandemie hat Kuba als Mit-
glied des Menschenrechtsrats im 
Juli 2022 eine „Resolution zu Men-
schenrechten und internationa-
ler Solidarität“ vorgelegt. Sie wur-
de von Namibia, Paraguay und Ve-
nezuela unterstützt sowie von den 
zurzeit nicht im Menschenrechts-
rat vertretenen Staaten Algeri-
en, Belarus, der Demokratischen 
Volksrepublik Korea, Ägypten, Ni-
caragua und Palästina. Die Resolu-
tion wurde mehrheitlich mit 31 Ja-
Stimmen, 15 Nein-Stimmen und 
einer Enthaltung angenommen.

In der „Granma“ (Zentralorgan 
der PCC) vom 8. Juli 2022 hieß es 
zu der Resolution Kubas: „Wir er-
kennen keinem Land das Recht zu, 
sich zum Polizisten oder Garanten 
der Religionsfreiheit in der Welt 
zu erklären, oder Zertifizierungen 
oder einseitige Listen zu erstellen, 
deren einziges Ergebnis darin be-
steht, der internationalen Zusam-
menarbeit Schaden zuzufügen und 
Desinformation zu fördern.“

Schon bei der Gründung der 
UNO setzte sich der Präsident der 
USA, Franklin D. Roosevelt, für 
eine Hegemonie der Großmächte 

ein, sie sollten eine Rolle als Welt-
polizisten spielen. Bei der Einrich-
tung des Menschenrechtsrates 
2006 fragte der kubanische Bot-
schafter daher zu Recht vor der 
Abstimmung, ob die USA auch für 
Menschenrechtsverletzung in Gu-
antanamo, für den Folterskandal 
in Abu Ghuraib und für die gehei-
men CIA-Gefangenenlagern in Eu-
ropa zur Rechenschaft gezogen 
würden. Die USA ließen sich erst-
mals unter Barack Obama in den 
Menschenrechtsrat wählen. 2018 
erklärte US-Außenminister Mike 
Pompeo, die schlimmsten Men-
schenrechtsverletzter der Welt sä-
ßen als Mitgliedstaaten im Rat und 
man träte aus. Die USA kehrte erst 
2021 nach der Wahl von Joe Biden 
in den Menschenrechtsrat zurück.

Im Januar 2021 setzte Donald 
Trump kurz vor Beendigung sei-
nes Amtes Kuba noch auf die Ter-
ror-Liste, was erhebliche Sanktio-
nen für das Land weltweit bedeu-
tet. Im Juni 2022 sorgte das Wei-
ße Haus dafür, dass Kuba, Venezu-
ela und Nicaragua vom in Los An-
geles veranstalteten Gipfel der Or-
ganisation Amerikanischer Staa-
ten (OAS) ausgeschlossen wurden. 
Auf der in Mexiko stattgefundenen 
Gegenveranstaltung kritisierte der 
politische Gefangene der USA Mu-
mia Abu-Jamal, dass in den Ar-
menvierteln der USA Hunger, Ar-
mut und Obdachlosigkeit zum All-
tag gehören und die USA das Land 
mit der weltweit größten Anzahl 
von Gefangenen sei.

Gegen alle diese Verletzungen 
von Menschenrechten wendet sich 
die Resolution auf der 50. Sitzung 
des Menschenrechtsrats. In ihr 
wird darauf aufmerksam gemacht, 
dass es um die Beseitigung von 
Entwicklungshindernissen geht 
und dass ein Fortschritt bei Men-
schenrechten nur durch internati-
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onale Zusammenarbeit, Einigkeit, 
Solidarität und gemeinsames Han-
deln möglich ist.

Gefordert wird:
- Das System der Vereinten Nati-

onen solle eine grundlegende Rolle 
bei der Koordinierung der weltwei-
ten Maßnahmen zur Kontrolle und 
Eindämmung der Ausbreitung von 
Covid-19 spielen. Es solle bewähr-
te Praktiken und Erfahrungen auf 
allen Ebenen der Bekämpfung des 
Virus und den Wiederaufbaumaß-
nahmen nach der Pandemie sam-

meln und verbreiten. Dabei solle 
die zentrale Rolle des Staates und 
internationale Solidaritätsaktio-
nen gewürdigt werden.

- Maßnahmen zur Eindäm-
mung und Überwindung der Pan-
demie und ihrer Folgen sollten 
menschenzentriert, geschlechts-
spezifisch, unter uneingeschränk-
ter Achtung der Menschenrech-
te, multidimensional, koordiniert, 
integrativ, innovativ, schnell und 
entschlossen erfolgen.

- Die internationale Solidarität 
solle sich nicht auf internationale 

Unterstützung und Zusammenar-
beit, Hilfe, Wohltätigkeit oder hu-
manitäre Hilfe beschränken  – sie 
sei ein umfassenderes Konzept der 
gleichberechtigten Partnerschaf-
ten und nachhaltiger Entwicklung 
und müsse die strukturellen Ursa-
chen von Armut, Ungleichheit und 
anderen globalen Herausforde-
rungen angehen.

- Die globalen Herausforderun-
gen müssten mit Solidarität und 
im Einklang mit den Prinzipi-
en der Gleichheit und der sozialen 
Gerechtigkeit angegangen werden. 
Diejenigen, die am wenigsten pro-
fitierten, verdienten die Hilfe der-
jenigen, die am meisten profitier-
ten.

- Die Vereinten Nationen sollten 
sich dafür einsetzen, dass die heu-
tigen Generationen sich ihrer Ver-
antwortung gegenüber den künf-
tigen Generationen bewusst sei-
en. Eine bessere Welt sei möglich – 
künftige Generationen sollten eine 
für ihre Gesundheit und ihr Wohl-
ergehen geeignete Umwelt genie-
ßen können.

- Die für die öffentliche Entwick-
lungshilfe bereit gestellten Mittel 
müssten über die zugesagten 0,7 
Prozent des Bruttosozialprodukts 
der Industrieländer hinaus erhöht 
werden. Neue und zusätzliche Mit-
tel der Finanzierung von Entwick-
lungsprogrammen seien notwen-
dig.

Fazit: Die von den Staaten in der 
Agenda 2030 eingegangenen Ver-
pflichtungen sollen auf der Grund-
lage eines Geistes der globalen So-
lidarität, insbesondere mit den 
Ärmsten und Schwächsten, neu 
belebt werden.

kuba

Anzeige
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Wer ist verantwortlich für den  
Anstieg der kubanischen Emigration?
Von José Manzaneda, Koordinator von cubainformación.tv

Die wirtschaftlichen Engpässe, un-
ter denen die kubanische Bevölke-
rung leidet, sind ein direktes Pro-
dukt der erbarmungslosen Anwen-
dung von dutzenden von Sanktio-
nen aus Washington inmitten der 
Pandemie. Zur Verschleierung fi-
nanzieren die USA ein ganzes Netz 
von digitalen „anti-castristischen“ 
Medien. In diesen lesen wir, dass 
diese Engpässe auf der „schlechten 
Regierungspolitik“ von Havanna 
beruhen und auf dem „Scheitern 
des Sozialismus“.

Diese These, immer wieder von 
der internationalen Presse wieder-
holt, wird auch auf das Thema Mi-
gration angewandt. Die Alarmüber-
schriften lauten: „Kuba erlebt die 
größte Krise der Auswanderung 
seiner Geschichte“, oder: „Kuba er-
lebt einen neuen massiven still-
schweigenden Exodus“. Die Medi-
en schlüsseln uns den Anstieg der 
Emigration genau auf. Aber was sa-
gen sie uns über die Gründe? Er-
klären sie die Mechanismen des 
ökonomischen Krieges der USA, 
der neben der Pandemie Mangel-
versorgung, Warteschlangen und 
Stromunterbrechungen verursacht 
hat? Was berichten sie uns über 
die Nichteinhaltung des bilatera-
len Abkommens seitens des Weißen 
Hauses, das die Erteilung von min-
destens 20.000 Visa jährlich vor-
sieht? Was über die Schließung des 
Konsulats in Havanna während der 
letzten fünf Jahre? Lesen wir etwas 
von der einwanderungsmäßigen 
Bevorzugung, die die kubanische 
Bevölkerung in den USA im Ver-
hältnis zu anderen migrantischen 
Gemeinschaften durch das Ley de 
Ajuste Cubano genießt? Nichts sa-
gen sie uns zu alledem, oder sie ver-
sichern uns, das sei die „Rhetorik“ 
der kubanischen Regierung.

Für die spanische Tageszeitung 
ABC sind die Gründe für die Emi-

gration der „Terror, die Repressi-
on und die Verletzungen der Men-
schenrechte durch die Diktatur“. 
Und wie erklärt man uns, warum 
die USA keine Visa gewährt? Dies 
sei die „Antwort auf die Schall-
attacken – so lesen wir –, die mehr 
als 20 nordamerikanische Diplo-
maten erlitten haben“. Ganz so, 
als wäre dies ein Kommuniqué 
des Staatsministeriums der Regie-
rung von Donald Trump! ABC un-
terstützt damit nicht nur diesen 
schändlichen und unglaublichen 
Schund ohne Beweise für diese 
„Schallattacken“, sie lügen außer-
dem: „die Abkommen über die Ein-
wanderung sind weiterhin in Kraft 
und werden in Ländern wie Guya-
na angewandt“, so sagen sie uns. 
Na klar, die Abkommen sind weiter 
in Kraft, aber sie werden nicht er-
füllt: Von den mindestens 20.000 
Visa jährlich haben die USA nicht 
mal ein Fünftel erfüllt.

Auf der anderen Seite versichert 
die Tageszeitung „El Mundo“, dass 
diejenigen, die emigrieren „ihr Le-

ben riskieren, um vor der Dikta-
tur von Díaz-Canel zu flüchten“. 
Sie „flüchten“, versteht sich, weil 
man sie nicht das Land verlassen 
lässt. Das ist völlig falsch, wie die 
Tatsache beweist, dass Tausen-
de Migranten die Insel per Flug-
zeug verlassen, auf völlig legale 
Art und Weise, in Richtung Zent-
ralamerika, um von dort aus über 
Land in die USA zu gelangen. Aber 
„El Mundo“ selbst bestätigt dieses 
im gleichen Text genauso wie das 
Gegenteil. Deshalb beschuldigt 
sie die kubanische Regierung, die 
Auswanderung als Auslass-Ven-
til zu benutzen, um eine „soziale 
Explosion“ zu vermeiden. Was ist 
nun? Fliehen sie oder nicht? Oder 
ist es so, dass die Regierung ihnen 
die „Flucht“ erleichtert?

Diese Tageszeitung schreibt al-
lerdings eine ganz andere Versi-
on über die Emigration aus Haiti 
zum Beispiel. Dieses Land ist – so 
sagen sie uns  – „Opfer eines gro-
ßen Scheiterns der internationa-
len Gemeinschaft. Kein Wort über 

Kein Grund, Kuba den Rücken zu kehren: Kubanische 
Universitäten garantieren eine qualifizierte Ausbildung
Foto:  Hugo García / Juventud Rebelde
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das dort vorherrschende neolibe-
rale Modell, das Fehlen jeglicher 
grundlegender Dienste oder die 
Repression, ganz zu schweigen von 
unverhüllten Lügen. Eine Grup-
pe von Migranten aus Haiti, ganz 
elend von den Wellen, landete in 
Kuba, wurde dort aufgenommen 
und Tage später wieder zurückge-
schickt, in Anwendung der übli-
chen Regeln. Aber „El Mundo“ er-
findet, dass diese Personen es „vor-
zogen, nach Haiti zurückzukeh-
ren“, „trotz der Angebote der cas-
tristischen Autoritäten, zu blei-
ben“. Lüge über Lüge.

Die Emigration entwickelt sich 
seitens des Anticastrismus zu einer 
weiteren Waffe der Aggression ge-
gen Kuba. Als Joe Biden im Mai an-
kündigte, dass das Konsulat in Ha-
vanna wieder geöffnet werden soll, 
beschuldigten sie ihn, dem „kuba-
nischen Regime“ ein „Geschenk“ 

zu machen, für das er auf diese Wei-
se „im Gegenzug nichts“ erreichen 
würde, dass er sich „einer Erpres-
sung beuge“, dass er ihnen „Kon-
zessionen“ gewähre bis hin, dass 
Havanna „die Ausreise von Bür-
gern als Auslassventil nutze ange-
sichts der kleinsten Anzeichen von 
‚Rebellion‘. Schlussfolgerung: Von 
den Villen in Miami aus üben sie 
Druck aus, damit Biden weiterhin 
die legale und sichere Emigration 
aus Kuba verhindert, damit sich, 
zusammen mit den Maßnahmen 
des ökonomischen Erstickens, ei-
nes Tages die Welle des Drucks ex-
plosionsartig entlädt.

In diesem Theater der politi-
sierten Emigration dürfen die Be-
rühmtheiten nicht fehlen, wie der 
Schauspieler William Levy, der 
in einer Fernseh-Show die erfun-
dene Geschichte erzählte, „wie 
man mit dem Leben spielt, um aus 

Kuba zu entkommen“, denn „das 
Schlimmste ist es, wenn sie dir die 
Freiheit nehmen“.

Die Maschinerie der Propagan-
da wird weiterhin versuchen, die 
öffentliche Meinung zu täuschen. 
Aber die Realität ist: Die Sankti-
onen und der Wirtschaftskrieg 
schaffen es, das Lebensniveau der 
kubanischen Bevölkerung herab-
zudrücken. Diese kann nicht auf 
sichere Art das Land verlassen, 
weil die USA keine Visa erteilen. 
Aber wenn die Migranten es schaf-
fen, illegal in die USA einzureisen, 
können sie mit rechtlichen und 
wirtschaftlichen Privilegien rech-
nen. Wer ist es also, der für den 
Anstieg der Zahlen bei der kuba-
nischen Emigration verantwort-
lich ist? Und wer fördert die illega-
le Auswanderung ?

Übersetzung:
Angelika Becker/Tobias Kriele

Scheinriesen
Von Tobias Kriele

Schon mal von der Mercator-Pro-
jektion gehört? Damit wird die 
Darstellungsform der Weltkarte 
bezeichnet, die wir heute als nor-
mal erachten. Dabei wird die ku-
gelförmige Welt auf einen gedach-
ten Zylinder projiziert und das Er-
gebnis als flache Landkarte abge-
rollt. Im Jahr 1569, in dem der Bel-
gier Gerhard Mercator diese Dar-
stellungsform zum ersten Mal 
wählte, stellte sie einen ungeheu-
ren Fortschritt dar. Sie hat aller-
dings einen verfälschenden Effekt: 
Länder in der Nähe des Äquators 
wirken auf ihr viel kleiner, als sie 
in Wirklichkeit sind, während die 
äquatorfernen Gebiete als Schein-
riesen auftauchen. Kurzum: Auf 
den gängigen Landkarten erschei-
nen zum Beispiel die Länder Euro-
pas in unwirklicher Ausdehnung, 
beispielsweise im Vergleich zu den 
mittelamerikanischen Staaten. 

Dadurch wurde die Mercator-Kar-
te zum Symbol der europäischen 
Brille, durch welche die eigenen 
Angelegenheiten ungleich viel grö-
ßer und wichtiger scheinen als die 
des Globalen Südens.

Denn trotz aller Einbußen im 
Lebensstandard gibt es für den 
durchschnittlichen Europäer im 
Kontrast zu den Ländern des Sü-
dens einige Selbstverständlichkei-
ten: Die Erfahrung eines Lebens 
inmitten der gesellschaftlichen 
Produktion von Reichtum, ein Ge-
fühl der Sicherheit und die (ver-
meintliche) Selbstverständlich-
keit eines stabilen sozialen Gefü-
ges gehören dazu. Dadurch tut sich 
der Europäer schwer, von der eige-
nen Lebenswelt abweichende Re-
alitäten zu begreifen. Den meis-
ten ist es fast unmöglich, die all-
gegenwärtige Bedrohung der ei-
genen Existenz nachzuvollziehen, 

welche in den Ländern des Globa-
len Südens für die Masse der Per-
sonen eine Grunderfahrung dar-
stellt. Und zwar nicht erst seit ges-
tern, sondern, was den amerika-
nischen Doppelkontinent angeht, 
seit einem halben Jahrtausend. 
Die einigermaßen aufgeklärte eu-
ropäische Perspektive vermag 
vielleicht noch das Leid erfassen, 
welches 500 Jahre Kolonialismus 
über die dem Kolonialjoch unter-
worfenen Weltgegenden gebracht 
haben; dass sie andererseits selbst 
aus dieser Herrschaftsgeschich-
te entstanden ist, fällt ihr dagegen 
ungleich schwerer zu verinnerli-
chen. Eurozentrismus führt eben 
auch zu einer schweren Behinde-
rung der Auffassungsgabe.

Das europäische Selbstverständ-
nis definiert sich über das, was die 
Länder des Südens seiner Meinung 
nach (noch) nicht haben: Ein Le-
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ben nach Regeln, Wissenschaft und 
Technik, Arbeitsteilung, Effizienz, 
kurzum: Zivilisation. Da die „un-
terentwickelten“ Länder Erfahrun-
gen, die in ihrer Reinform von den 
Europäern für sich in Anspruch ge-
nommen werden, wie „Demokra-
tie“, „Rechtsstaatlichkeit“, „Zivil-
gesellschaft“ und „Aushandlungs-
prozessen“, noch nicht selbst haben 
machen können, sind sie  – so der 
skeptische europäische Blick – auch 
kaum in der Lage, ihre eigenen Ent-
wicklungsstand einzuschätzen. Zur 
Bewertung der „Entwicklungsfort-
schritte“ der ehemaligen Koloni-
en sind nach dieser Logik in erster 
Linie Europäer in der Lage. Merke: 
Eurozentrismus macht die Betrof-
fenen anfällig für Einfältigkeit.

Diese spezielle europäische Per-
spektive richtet sich auch auf die 
Kubanische Revolution. Natürlich 
existieren dabei unterschiedliche 
Grundhaltungen. Es gibt sicher-
lich eine „pro-atlantische“ Vor-

stellung, wonach die gegen den von 
der natürlichen Führungsmacht 
USA eingesetzten Fulgencio Ba-
tista durchgeführte Revolution an 
sich abzulehnen ist. Tatsächlich 
handelt es sich bei dieser plumpen 
Ablehnung der Revolution aber um 
eine absolute Außenseiterpositi-
on. Diese Position, wonach die Ku-
banische Revolution von Anfang 
an „falsch“ war, existiert heute nur 
noch in Miami und seinen Filialen. 
Sie ist nur insofern von Belang, als 
dass sich alle anderen Haltungen 
gegenüber der Kubanischen Revo-
lution von ihr abgrenzen und für 
sich eine „moderate“ Kritik in An-
spruch nehmen.

Insbesondere unter Europäern 
überwiegt eine Haltung, welche der 
Revolution in ihren unkonventio-
nellen Anfängen Sympathien ent-
gegenbringt, ihr dann aber attes-
tiert, zu einem bestimmten Zeit-
punkt „umgekippt“ zu sein. Dieser 
Moment der Abweichung vom rech-

ten Weg wird dabei unterschiedlich 
datiert: Mit den verhängten Todes-
urteilen gegen die Mörder der Ba-
tista-Diktatur direkt nach der Re-
volution, mit der außenpolitischen 
Orientierung auf die Sowjetuni-
on, mit der Orientierung auf wirt-
schaftliche Großprojekte, mit der 
Einführung privatwirtschaftli-
cher Elemente und so weiter. Ent-
scheidend ist aber nicht das jeweili-
ge Datum, sondern die Auffassung, 
wonach die eigentlich gut gemein-
te Sache der Revolution an einer 
Ecke falsch abgebogen ist und nun 
einer Kurskorrektur bedarf. Kurs-
korrekturen tun sicherlich not; die 
kubanische Staatspolitik der letz-
ten Jahre besteht im Wesentlichen 
aus der Behebung von Fehlern und 
der Anpassung von nicht mehr zeit-
gemäßen Strategien.

Wenn sich aber ausgerechnet die 
Europäer in der Position sehen, 
Kuba Ratschläge geben zu können, 
dann stellen sie sich in Gegensatz 

Uns aus eigener Kraft zu emanzipieren, 
das ist Revolution.
Foto: privat
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zu einem der Grundprinzipien der 
kubanischen Revolution. Wie das 
gemeint ist? Eine Kubanerin sagte 
einmal zu mir: „Die guten Sachen, 
die mittelmäßigen Sachen und die 
schlechten Sachen machen wir alle 
selbst. Für das Recht, Fehler ma-
chen zu können, haben wir die Re-
volution gemacht.“ Der typische eu-
ropäische Blick auf Kuba stellt (ge-
wollt oder ungewollt) genau die-
ses Recht in Frage. Das gilt auch 
für selbst erklärte kubasolidarische 
Positionen, welche an die sozialisti-
sche Insel jene Kriterien und Kate-
gorien anlegen, mit denen Europä-
erinnen und Europäer versuchen, 
ihre eigene politische Realität zu 
erfassen. Nun sind diese Kategorien 
in der Regel in dem Maße abstrakt, 
wie die fortschrittlichen Kräfte in 
Europa davon entfernt sind, reale 
gesellschaftliche Machtverhältnis-
se ins Wanken zu bringen. Leider 
sind die europäischen linken Par-
teien und Bewegungen es nun ein-
mal derzeit bei sich zu Hause eher 
gewohnt, gesellschaftliche Verän-
derungen zu kommentieren, als sie 
auszulösen. Folglich werden poli-
tische Positionen in Ermangelung 
eines vorhandenen Praxis-Prüf-
steins tendenziell nach ihrem ver-
balen Eindruck bewertet und weni-
ger nach ihrem möglichen Beitrag, 
die Welt zu ändern.

Die empfundene Machtlosigkeit, 
mit der man den eigenen Verhält-
nissen ausgeliefert ist, hat viele eu-
ropäische Linke dazu bewogen, ihre 
Hoff nungen auf die Länder des Sü-
dens zu richten und sich auf Solida-
ritätskampagnen mit den dortigen 
Aufb auprozessen zu konzentrieren. 
Insbesondere seit den 1990er Jah-
ren steht das sozialistische Kuba im 
Fokus von Solidaritätsarbeit in Eu-
ropa. Das ist natürlich gut so und 
hatte zwischenzeitlich eine enor-
me symbolische Bedeutung für die 
Insel, die sich in einer Sonderperio-
de befand. Zugleich handelte es sich 
halt um eine typisch europäische 
Ausdrucksform der Solidarität, in 
der der Wunsch, die schmerzhaft 

erlebten eigenen Niederlagen hinter 
sich zu lassen, auf Kuba projiziert 
wurde. Dabei zeigt sich, wie schwer 
es ist, anderen gegenüber solida-
risch zu sein, wenn man seine eige-
nen Kämpfe nicht erfolgreich zu be-
streiten vermag.

Natürlich ist Kuba weder willens 
noch in der Lage, die speziellen Be-
dürfnisse der europäischen Lin-
ken abzudecken. Und es gibt so vie-
le Erwartungen:

Kuba soll seinen unter Che Gue-
vara begonnenen Weg, Bewusst-
sein und Überzeugung vor fi nanzi-
elle Anreize zu stellen, fortsetzen;

Der Sozialismus soll nicht die-
selben Fehler begehen, die bei uns 
gemacht wurden und wahlweise 
härter oder einfühlsamer auf die-
jenigen reagieren, die sich von ihm 
abwenden.

Die Revolution hat an der reinen 
Lehre festzuhalten und lieber in 
Schönheit zu sterben, als sich mit 
dem kapitalistischen Weltmarkt 
an einen Tisch zu setzen;

Die kubanische Regierung soll 
endlich einsehen, dass nur markt-
wirtschaftliche Elemente und vor 
allem ausländische Investitionen 
die Produktivkräfte zu „entfes-
seln“ vermögen;

Kuba soll Werbung für den So-
zialismus machen (wobei uns un-
ter den potentiellen Sozialismus-
„Kunden“, seien wir doch ehrlich, 
Europäer vorschweben).

Kuba soll uns mitreißen, uns 
Hoff nung geben, zu Tränen rüh-
ren, uns für unsere Solidarität 
danken, uns emotional aufrichten.

Kurzum: Kuba soll so 
bleiben, wie es ist, 
und zugleich un-
seren Erwartun-
gen entsprechen.

Man sieht schon, 
diese Haltung ge-
genüber Kuba 
kommt mit einem 
ganzen Rucksack 
an Erwartungen 
daher. Was aber, 
wenn der Weg des 

revolutionären Kuba von diesen 
Reißbrett-Erwartungen abweicht? 
Was, wenn die klassischen Ziele wie 
Unabhängigkeit, Souveränität und 
Wohlstand stärker als die Fixpunk-
te der kubanischen Befreiungsbe-
wegung hervor- und dafür die euro-
pakompatiblen romantischen An-
knüpfungspunkte der Revolution 
zurücktreten? Dann muss man sich 
möglicherweise Sorgen machen. 
Gibt es ein Gegenmittel? Sicherlich. 
Besteht dies darin, von den Kuba-
nerinnen und Kubanern Orientie-
rungen für unsere Solidaritätsar-
beit zu erwarten? Sicherlich nicht.

Die europäische Solidarität mit 
Kuba kann sich dann von eurozen-
tristischen Vorstellungen lösen, 
wenn sie sich von den Verzerrun-
gen befreit, kraft derer die europä-
ischen Probleme und Fragestellun-
gen größer erscheinen als jene der 
Länder des Südens. Die Solidarität 
mit Kuba muss immer etwas mit 
dem tatkräftigen Unterfangen zu 
tun haben, die Verhältnisse in der 
eigenen Lebenswelt grundsätzlich 
zu verändern. Die Maßnahmen der 
Kubanischen Revolution kann letz-
ten Endes nur kritisch nachvollzie-
hen, wer selbst in einer feindseli-
gen Umwelt um jeden Quadratzen-
timeter an Gegenmacht kämpft. 
Tut man das nicht, und das dürfte 
auf fast alle von uns zutreff en, sollte 
man sich der Verzerrtheit der eige-
nen Bewertung bewusst sein. Zum 
Ziel kommen kann man dann trotz-
dem – eben wie beim Beispiel der 
Mercator-Landkarte.

Gegen das Unmögliche kämpfen und gewinnen
Foto:  privat
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Der Lehrer ist das Wichtigste für eine Revolution
Erinnerung an die Erfolge der Alphabetisierung auf Kuba

Von Marion Leonhardt

Gleich zwei Feiertage in der zwei-
ten Jahreshälfte ermuntern dazu, 
sich mit dem Thema Alphabetisie-
rung zu befassen:

Der Weltalphabetisierungstag 
(engl. World Literacy Day, auch 
Weltbildungstag) wird am 8. Sep-
tember begangen. Der Tag soll 
jährlich an die Problematik des 
Analphabetismus erinnern.

In Kuba wird zusätzlich am 
22.  Dezember der „Tag des Leh-
rers“ gefeiert, um an die rund 
270.000 freiwilligen Helfer der 
Alphabetisierungskampagne zu 
erinnern. Dies waren freiwilli-
ge (ausgebildete) Pädagogen, auch 
eine größere Anzahl bereits im 
Ruhestand befindlicher, die noch 
einmal reaktiviert wurden so-
wie Brigaden aus Kindern und Ju-
gendlichen, die gut 37 Prozent der 
gesamten Helfer ausmachten. Die 
große Beteiligung so junger Men-
schen an einem derart ehrgeizigen 
und kühnen Projekt war etwas 
Spektakuläres, ja Sensationelles. 
Ebenso bemerkenswert war die 
Konzeption: Tagsüber unterstütz-
ten die Helfer die Bauernfamili-
en, bei denen sie lebten, abends 
wurde beim Schein der Laternen 
gelehrt und gelernt. Die Laterne 
wurde so zum Symbol einer Kam-
pagne, die auch in anderer Be-
ziehung Licht ins Dunkel brach-
te. Durch das Projekt konnte sich 
Kuba als erstes Land Lateinameri-
kas und der Karibik vom Analpha-
betismus befreien. Am 22. Dezem-
ber 1961, dem Tag, an dem Kuba 
sich nach nur einem Jahr frei vom 
Analphabetismus erklären konn-
te, betonte Fidel in seiner Rede auf 
der Plaza de la Revolución die his-
torische Dimension: „Es gibt kei-
nen feierlicheren und ergreifende-
ren Moment, keinen Moment grö-
ßeren Jubels, keine Minute legiti-
men Stolzes und Ruhmes als die-

sen, in dem viereinhalb Jahrhun-
derte der Ignoranz niedergerissen 
wurden.“

Fidel hat in seiner Rede im Leh-
rerbildungszentrum Sierra Maes-
tra in Minas del Frío, am 17.  Juni 
1962 die besondere Rolle der Leh-
rer gewürdigt: „Was ist das Wich-
tigste für eine Revolution, die be-
absichtigt, das Leben eines Lan-
des radikal zu verändern und eine 
neue Gesellschaft aufzubauen? 
Der Lehrer, Genossinnen und Ge-
nossen, der Lehrer ist das Wich-
tigste in einer Revolution“.

Wie recht Fidel damit hatte, 
zeigte nicht zuletzt der erbitter-
te Kampf der Gegner der Revoluti-
on gegen die Alphabetisierung, die 
auch nicht davor zurückschreck-
ten, deren Helfer zu ermorden. 
Miguel Mejides legt davon ein ein-
dringliches literarisches Zeugnis 
ab in „Narben in der Erinnerung. 
Erzählungen über vier Jahrzehnte 
Terrorismus gegen Kuba.“ Als in-
tellektuelle Stimme Kubas malt er 
keine Schreckensbilder, sondern 
gibt den Opfern der konterrevolu-
tionären Gewalt ein Gesicht.

Die Erfolge der Alphabetisie-
rung in Kuba sind aber nicht nur 
historisch. Solidarisch und im 
besten Sinne internationalistisch 
verallgemeinerte Kuba seine posi-
tiven Erfahrung und mit der Me-
thode „Yo, si puedo“ (Ja, ich kann 
das) unterstützt es seitdem viele 
Länder bei der Alphabetisierung. 
Das Programm besteht aus 65 Vi-
deo-Unterrichtseinheiten, einer 
einfachen Fibel und dem Hand-
buch für den Alphabetisierungs-
helfer. Seit 2003 ist es in 30 Län-
dern weltweit zum Einsatz ge-
kommen und hat über zehn Mil-
lionen Menschen das Lesen und 
Schreiben beigebracht.

Die UNESCO hat, zusammen 
mit anderen internationalen Or-

ganisationen, den selbstlosen Ein-
satz Kubas mittels der Anwen-
dung und Wirksamkeit des Alpha-
betisierungsprogramms „Yo, sí 
puedo“ mehrfach anerkannt und 
dem Land im Jahr 2002 und 2003 
zwei Ehrenauszeichnungen des 
Preises „König Sejong“  verliehen 
sowie im Jahr 2006 an das IPLAC 
(Pädagogisches Institut für La-
teinamerika und die Karibik).

Der UNESCO King Sejong Lite-
racy Prize (UNESCO-König-Se-
jong-Alphabetisierungspreis) ist 
einer der beiden internationalen 
Preise für Alphabetisierungspro-
jekte, die die  UNESCO  jährlich 
verleiht. Der Preis, mit dem Regie-
rungen, Regierungs- und Nichtre-
gierungsorganisationen (NGOs) 
für ihre Verdienste in Sachen  Al-
phabetisierung  ausgezeichnet 
werden können, ist mit einer Sum-
me von 20.000  US-Dollar  dotiert 
und wird jeweils mit einer Sil-
bermedaille und einem Zertifikat 
überreicht.

Mit knapp 13 Prozent des BIP 
investiert der kubanische Staat 
laut Angaben der Weltbank so viel 
in Bildung wie kein anderes Land 
weltweit.

Wie ist die Situation im reichen 
Industriestaat Deutschland?

Laut dem Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung 
(BMBF) können 6,2 Millionen 
Menschen oder 12,1 Prozent der 
Bevölkerung nicht oder nur unzu-
reichend lesen und schreiben und 
mehr als 60 Prozent aller Betrof-
fenen besitzen keinen oder einen 
niedrigen Schulabschluss. Der So-
ziologe Werner Seppmann stellte 
schon vor Jahren in seinen Buch 
„Dialektik der Entzivilisierung“ 
fest, dass in der BRD 25 Prozent 
eines Schuljahrgangs diese als 
funktionale Analphabeten verlas-
sen .
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Niemand wird zurückgelassen
Von Wolfgang Mix

Als am 25.  November 1956 die 
Yacht „Granma“ von Tuxpan in Me-
xiko aufbrach, um mit 82 Kämpfern 
an Bord gegen den kubanischen 
Diktator Batista den bewaffne-
ten Kampf zu eröffnen, brach eine 
neue Etappe der Revolution an. 
Ihr Führer, der junge Rechtsan-
walt Fidel Castro, erklärte sei-
nen Mitstreitern vor der Abfahrt: 
„Von einer Reise wie dieser kehrt 
man nicht zurück, oder man kehrt 
zurück mit der enthaupteten Ty-
rannei zu seinen Füßen.“ Das wag-
halsige Unternehmen wäre im ers-
ten Fall kaum mehr als eine Fuß-
note der Geschichte geblieben, und 
niemand konnte damals den wei-
teren Verlauf erahnen: Gleich nach 
der mühsamen Landung in Kuba 
wurde die Expedition angegriffen 
und zerstreut. Einige konnten flie-
hen und sich in ihre Heimatorte 
zurückziehen. Die meisten kamen 
ums Leben. Nur zwölf Teilnehmer, 
unter ihnen Fidel und Raúl Cast-
ro, Ernesto Guevara, Juan Almeida 
und Camilo Cienfuegos schafften 
es in die Berge der Sierra Maestra 
und begannen mit Unterstützung 
der Bauern und des städtischen Un-
tergrundes ihren Gueril-
lakrieg. In nur drei Jahren 
wurde die Diktatur hin-
weggefegt und Kuba wurde 
zum ersten Mal seit seiner 
formellen Unabhängigkeit 
zu einer Gesellschaft, in der 
die Menschen selbst über 
ihre Zukunft entscheiden 
können.

Die Überfahrt nach Kuba 
auf dem kleinen und alters-
schwachen Boot, das nur für 
8 bis 10 Personen ausgelegt 
war, war eine siebentägigen 
Strapaze. Nicht alle der 
Männer fanden sitzend 

Platz, so dass abwechselnd gesessen 
und gestanden wurde. Schlechtes 
Wetter setzte den Revolutionären 
nach kurzer Zeit zu. Ernesto Gue-
vara schrieb in seinen Aufzeichnun-
gen: „Auf dem Boot präsentierte 
sich eine grotesk-tragische Situa-
tion: Männer, deren Gesichter ihre 
Qual widerspiegelten, umklammer-
ten ihre Leiber. Einige steckten mit 
dem Kopf in Eimern, andere lagen 
in verkrümmten Positionen am Bo-
den, unbeweglich und mit von Er-
brochenem verschmutzter Beklei-
dung. Abgesehen von zwei oder drei 
Seeleuten und von vier oder fünf 
Besatzungsmitgliedern, waren alle 
seekrank.“ Einsickerndes Wasser 
musste mit Eimern ausgeschöpft 
werden. Der Motor machte Proble-
me und ein beträchtlicher Teil der 
Ausrüstung wurde ins Meer ge-
worfen, um ihn zu entlasten. Am 
Schluss waren kaum noch Verpfle-
gung und Trinkwasser vorhanden. 
Es bestand die Gefahr, entdeckt zu 
werden. Wie man später heraus-
fand, hatten die Dienste der Dikta-
tur bereits Wind von der Aktion be-
kommen und Suchflugzeuge pat-
rouillierten die Küste.

Am sechsten Tag kam es zu ei-
nem Zwischenfall, der eine sym-
bolische Bedeutung erhielt. Ro-
berto Roque war einmal mehr 
auf das Dach der Kabine geklet-
tert, um Ausschau zu halten, als 
eine große Welle heftig gegen das 
Boot schlug. Er verlor den Halt 
und stürzte ins Meer. Bei hohem 
Seegang und trübem Wetter ver-
lor man sofort die Sicht auf ihn. 
Lichter durften nicht eingeschal-
tet werden, denn man befand sich 
bereits in der Nähe von Land. Man 
kreiste im Meer und brüllte seinen 
Namen, doch die Suche blieb lan-
ge vergeblich. Roque selbst war ein 
erfahrener Seemann und bemüht, 
in dieser schwierigen Lage nicht in 
Panik zu verfallen. Vergeblich ver-
suchte er, sich der schweren Stiefel 
zu entledigen. Es gab Momente, in 
denen er einen kurzen Blick auf die 
Yacht hatte oder die Stimmen sei-
ner Genossen hören konnte. Nach 
einer halben Stunde sank an Bord 
die Hoffnung, ihn noch zu finden. 
Doch Fidel bestand darauf, weiter 
zu suchen: „Wir müssen ihn fin-
den!“ Dann sah Roque das Boot in 
seiner Nähe und mobilisierte die 

Mit jedem Mann der Granma kam ein Stück Hoffnung
Foto: Granma-Archiv
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letzten Kräfte, sich ihm schwim-
mend zu nähern. Sein Rufen wur-
de gehört und er konnte gebor-
gen werden. Die ganze Aktion hat-
te fast eine Stunde gedauert und 
man hatte wertvolle Zeit verloren. 
Doch dieser Erfolg beflügelte die 
Stimmung an Bord. Sollte es Zwei-
fel über den Charakter der Ex-
pedition gegeben haben, so wur-
de allen Teilnehmern vor Augen 
geführt, dass sie als Menschen es 
waren, die den Vorrang hatten vor 
allen anderen Erwägungen.

Dieser Grundsatz zieht sich 
wie ein roter Faden durch die Ge-
schichte der kubanischen Revo-

lution. Gegenwärtig hört man aus 
Kuba immer wieder den Satz, dass 
niemand zurückgelassen wird. 
Dies angesichts einer schwierigen 
wirtschaftlichen und finanziellen 
Lage und einer sich verstärkenden 
sozialen Ungleichheit in Bezug auf 
Zugang zu Dingen des täglichen 
Bedarfs, zu Devisen und damit 
auch zu Konsumgütern. Ein opu-
lenter Lebensstil, welcher den 
tatsächlichen Möglichkeiten der 
wirtschaftlichen Unterentwick-
lung nicht gerecht wird, sickert 
als Leitbild über digitale Medi-
en und subversive Stimmungs-
mache ein und schürt Unzufrie-

denheit. Das sozialistische Prin-
zip der gleichen Zuteilung für alle 
gerät in dieser Situation unter 
Druck. Doch das Problem wird ge-
sehen und man arbeitet dem ent-
gegen, indem besonderes Augen-
merk auf die Lage benachteiligter 
Sektoren der Gesellschaft gelegt 
wird. Gelingt es der neuen Gene-
ration in den Funktionen der Ge-
sellschaft, die Menschen auf der 
Grundlage eines sozialistischen 
Gemeinsinnes erneut zu mobili-
sieren und zu motivieren, wird sie 
sich der revolutionären Generati-
on und deren Entbehrungen und 
Opfern würdig erweisen.

„Der Guerillero ist ein Sozialreformer“
Vor 55 Jahren wurde Ernesto „Che“ Guevara in Bolivien ermordet

Von Wolfgang Mix

Mit diesem Satz beantwortete Gue-
vara die Frage nach dem Grund 
des bewaffneten revolutionären 
Kampfes, den er und seine Kame-
raden 1959 in Kuba nach drei Jah-
ren siegreich beendeten. „Er greift 
zu den Waffen, um des Volkes ge-
waltsamen Protest gegen seine 
Unterdrücker zum Ausdruck zu 
bringen; er kämpft, um das sozi-
ale Gefüge umzustürzen, das alle 
seine unbewaffneten Brüder in der 
Schmach und im Elend hält. (...) Der 
Guerillero ist in höchstem Sinne 
des Wortes der Freiheitskämpfer, 
der Auserwählte des Volkes, dessen 
kämpfende Avantgarde im Kampf 
für die Befreiung. (...) Die Gueril-
la-Armee setzt sich aus allen Ein-
wohnern einer Region oder eines 
Landes zusammen. Das ist das We-
sen ihrer Kraft und ihres früheren 
oder späteren Triumphes über jede 
Macht, die sie zu unterdrücken 
sucht; mit anderen Worten: Die 
Grundlage und das Substrat der 
Guerilla-Bewegung bildet das Volk“.

Die aus dem Erfolg der kubani-
schen Revolution hergeleitete Fo-

kus-Theorie* ließ ihn nicht mehr 
los, auch als er nach etlichen Jah-
ren der Regierungsverantwortung 
in Kuba 1965 mit einer Gruppe ku-
banischer Kämpfer vergeblich ver-
suchte, dem Befreiungskampf im 
Kongo eine Wende zu geben. Doch 
die Bedingungen waren nicht der-
art, dass daraus eine breite Volks-
bewegung entstehen konnte. Die-
ses Scheitern ließ ihn zwei Jahre 
später in Bolivien einen neuen Ver-
such unternehmen. Am 8. Oktober 
1967 wurde seine Guerillatrup-
pe nach entbehrungsreichen Mo-
naten von der bolivianischen Ar-
mee eingekreist und er geriet ver-
wundet in Gefangenschaft. Gegen 
Mittag des folgenden Tages wurde 
er von Mario Terán auf Befehl der 
Regierung und ihrer US-amerika-
nischen Unterstützer erschossen.

Ihn auf das berühmte Foto von 
Alberto Korda, auf das Bild des 
„Guerillero Heroico“ festzule-
gen, greift jedoch viel zu kurz. 
Beständig war er dabei, seinen Ho-
rizont zu erweitern. „Für ihn gab 
es keinen Tag der Ruhe. Wenn wir 

zu den Fenstern seiner Büros hi-
naufsahen, sahen wir die Lam-
pen bis tief in die Nacht brennen. 
Er studierte und arbeitete. Sein 
Drang, sich umfassendes mensch-
liches Wissen anzueignen, war un-
stillbar“, sagte Fidel Castro über 
ihn. So kann es nicht überraschen, 
dass der Arzt Guevara nach dem 
Sieg der Revolution kurzerhand 
das Amt des Wirtschaftsminis-
ters übernahm. Er stellte die „klas-
sischen“ kapitalistischen Wirt-
schaftskategorien wie das Wertge-
setz, Geld, Kredit und Profit sowie 
materielle Entlohnung als Triebfe-
dern wirtschaftlicher Entwicklung 
in Frage, auch wenn ihm klar war, 
dass sie nicht von heute auf mor-
gen sofort zu beseitigen und zu er-
setzen waren. Doch ihre kritiklose 
Beibehaltung versperre den Weg in 
eine sozialistische Zukunft und re-
produziere alte Denkmuster. Der 
befreite, der „neue Mensch“ ist sein 
Leitbild, der die Arbeit nicht als 
Bürde, als notwendiges Übel auf 
sich nimmt, sondern sich der Not-
wendigkeit für Veränderungen zu-
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gunsten aller 
voll bewusst 

ist und bereit ist, „jeglichen Vorteil 
als einzelner für das Allgemein-
wohl zu opfern“. Guevara wusste, 
dass dies ein überaus mühsamer 
Weg war, doch stets ging er mit sei-
nem persönlichen Beispiel voran.

Kuba verfügte noch nicht über 
ausreichende Mittel, um die 
Bedürfnisse eines jeden voll befrie-
digen zu können. Doch grundlegen-
de Voraussetzungen für ein Leben 
in Würde, an denen es der arbeiten-
den Bevölkerung vor der Revolution 
gemangelt hatte, standen und ste-
hen bis heute für alle kostenlos  – 
oder zu geringen, für alle bezahl-
baren Gebühren  – zur Verfügung: 
Gesundheitsversorgung, Bildung 
und Weiterbildung, Kultur, Wohn-
raum und eine Grundversorgung 
mit Nahrungsmitteln. Dies kann 
bereits gesehen werden als die Vor-
wegnahme der kommunistischen 
Zukunftsvision „Jedem nach sei-

nen Bedürfnissen“, wenn 
auch erst in einem begrenz-
ten Umfang. Überfluß und 
Luxusgüter kann das arme 
Land nicht bereitstellen. 
Guevara: „Darum wird das 
materielle Interesse den Auf-
bau des Sozialismus notwen-
dig noch eine Zeitlang beglei-
ten. Aber gerade deshalb ist 
es auch Sache der wegberei-
tenden Partei, die entgegen-
gesetzte Haltung zu propa-
gieren: Das moralische Inte-
resse, den moralischen Im-
puls, die Haltung von Men-
schen, die kämpfen und sich 
opfern und dafür nichts an-
deres erhoffen als die An-
erkennung ihrer Genossen, 
nichts anderes erwarten als 
die Bestätigung (...) Der ma-
terielle Anreiz bezeichnet 
ein Überbleibsel der Ver-
gangenheit. Mit ihm müssen 
wir zwar rechnen, aber wir 
müssen seine Übermacht im 
Bewusstsein des Volkes dem-
entsprechend brechen, wie 

die sozialistische Entwicklung fort-
schreitet. Der moralische Antrieb 
wird immer ausgeprägter, der ma-
terielle Anreiz muss dagegen eben-
so entschieden ausgeschaltet wer-
den. Er wird in der neuen Gesell-
schaft keinen Platz haben; er wird 
auf dem Weg dahin aufgegeben wer-
den (...) und durch den moralischen 
Anreiz, durch Pflichtgefühl und ein 
neues revolutionäres Bewusstsein 
ersetzt werden.“

Notwendigkeit des 
Internationalismus
Ein weiteres zentrales Element 
seines Denkens war der Internati-
onalismus  – aus der Einsicht her-
aus, dass die unterdrückten Völker 
umso mehr auf den Erfolg ihres 
Kampfes gegen den Imperialismus 
rechnen können, je stärker sie zu-
sammenarbeiten und sich gegen-
seitig unterstützen. Die barbari-
sche Aggression der USA gegen 
Viet nam, die in ihrem Ausmaß al-

les bis heute Nachfolgende in den 
Schatten stellt, sowie der zähe 
und zielstrebige Abwehrkampf des 
viet namesischen Volkes waren das 
Lehrbeispiel jener Jahre: „Hier in 
Kuba besteht unsere Aufgabe dar-
in, dieses praktizierte Beispiel aus-
zuwerten, es dem Volk als gerechte 
Sache nahezubringen, als integra-
len Bestandteil der großen Bruder-
schaft der geplagten Völker dieser 
Erde. (...) Viele Völker Amerikas 
sind reif für die Revolution, nicht 
nur die, die ihren Befreiungskampf 
bereits begonnen haben. (...) Sie 
wissen, dass der nordamerikani-
sche Imperialismus in ganz Ame-
rika intervenieren wird. Sie wissen 
aber auch, dass der Kampf für ihn 
umso schwerer sein wird, je mehr 
Fronten gleichzeitig aufbrechen. 
Heute handelt es sich ja nicht mehr 
um einzelne Länder, wie auch 
Kuba in diesem Teil der Welt kein 
selbständiges Land, sondern Teil 
einer ganzen Nation und außerdem 
Symbol für ganz Amerika ist. Sol-
chermaßen beginnt jedes Volk, das 
den Kampf aufnimmt, das Grab des 
Imperialismus zu schaufeln.“

Für ihn war klar, dass die Feind-
schaft der USA gegen Kuba darauf 
orientiert ist, „...all das, was diese 
Regierung geleistet hat, sämtliche 
sozialen Errungenschaften und 
alle Mitglieder dieser Regierung 
zu vernichten. Wir wissen das alle 
genau, und darum ist es ein Kampf 
auf Leben und Tod. Auch das Volk 
von Vietnam weiß das. Es gibt nur 
Sieg oder den Untergang, durch 
den die unterdrückten Völker dem 
Imperialismus wieder auf Jahre 
ausgeliefert wären.“

Anlässlich des Todes von Gue-
vara sagte Fidel Castro: „Der 
Künstler, und vor allem der in der 
so gefährlichen Kunst des Volks-
kampfes, mag sterben. Es stirbt 
aber nicht die Kunst, der er sein 
Leben und seine Intelligenz ge-
widmet hat, mit ihm. (...) Bemer-
kenswert ist alleine die Tatsache, 
dass er nicht schon früher, bei ei-
ner der unzähligen Gelegenheiten, 

Che Guevara, 5. März 1962
Foto:  Alberto Korda
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bei denen er sein Leben aufs Spiel 
gesetzt hat, in einem Gefecht ge-
fallen ist. Und häufig war es not-
wendig einzugreifen, um zu ver-
hindern, dass er in einer Aktion 
von untergeordneter Bedeutung 
sein Leben verlor. (...) Wir wis-
sen nicht, ob er mit übertriebener 
Kühnheit gehandelt hat. Aber sei-
ne Achillesferse als Guerillero wa-
ren seine übermäßige Kampfbe-
reitschaft und die völlige Miss-
achtung jeder Gefahr. Darin mit 
ihm übereinzustimmen, fällt uns 
schwer. Denn wir glauben, dass 
sein Leben, seine Erfahrung, sein 
Ansehen und alles, was er bedeu-
tete, von uns unvergleichlich viel 
besser eingeschätzt werden konn-
te als von ihm. Sein Verhalten mag 
tief durch den Gedanken beein-
flusst gewesen sein, dass die Men-
schen in der Geschichte nur einen 
relativen Wert besitzen, dass die 
Sache nicht verloren geht, wenn 
die Menschen fallen, und dass der 
unaufhaltsame Verlauf der Ge-
schichte sich nicht umkehrt, wenn 

die Anführer sterben. Und das ist 
wahr, das kann man nicht bezwei-
feln. In dem Gedanken drücken 
sich sein Glauben an den Men-
schen, sein Glauben an die Ideen, 
sein Glauben an das Beispiel aus. 
Trotzdem hätten wir uns alle von 
ganzem Herzen gewünscht, ihn als 
Vollender zu sehen, als Sieger von 
Siegen, die unter seiner Führung 
errungen worden wären, weil 
Menschen mit seiner Erfahrung, 
von seiner Größe, mit seinen wirk-
lich einzigartigen Fähigkeiten so 
selten sind. Wir sind völlig davon 
überzeugt, dass sein Beispiel als 
Ansporn dienen wird, dass in den 
Völkern Männer aufstehen wer-
den, die ihm gleichen.“

Mit nur 39 Jahren wurde Gue-
vara von seinen Feinden aus dem 
Leben gerissen  – ein schwerer 
Verlust für Kuba, die weltweite 
revolutionäre Bewegung und die 
Weiterentwicklung der marxisti-
schen Lehre. Einen Gerichtspro-
zess, der weltweit große Aufmerk-
samkeit gefunden und die bru-

tale Ungerechtigkeit in der Welt 
zum Thema gemacht hätte, ver-
weigerten ihm seine Mörder. Er 
war noch längst nicht auf dem 
Höhepunkt seines Denkens an-
gelangt und hätte noch sehr viel 
mehr geben können. Doch vor al-
lem sein Ansatz, eingefahre-
ne Wirtschafts-“Rationalität“ zu 
überwinden und stattdessen den 
bewußt handelnden Menschen als 
den entscheidenden Akteur zu se-
hen, ist für jede zukünftige sozia-
listische Entwicklung eine wich-
tige Erkenntnis. Dass Kuba nach 
seinen Tod jetzt schon 55 Jahre al-
len Widrigkeiten trotzt, gibt ihm 
rückblickend recht.

* Von einem Fokus aus, dem Kern 
einer Gruppe entschlossener Re-
volutionäre, sollte die Revolution 
in die ländliche Bevölkerung hin-
eingetragen werden. Der Wille und 
die Entschlossenheit des Revoluti-
onärs wird über das Vorhandensein 
objektiver Voraussetzungen für 
eine Revolution gestellt. (die Red.)
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„Überzeugung, menschliches Mitgefühl,  
ein fordernder Charakter – das ist Che“
Zur Erinnerung an Thomas Sankara

Von Wolfgang Mix

Mit den obigen Worten skizzier-
te Thomas Sankara, der dama-
lige Präsident von Burkina Faso 
(Westafrika), die Persönlichkeit 
Che Guevaras an dessen 20.Todes-
tag am 8.  Oktober 1987. Eine Wo-
che später wurde Sankara zusam-
men mit zwölf engen Mitarbeitern 
in eine Falle gelockt und 
erschossen. Die Mörder 
kamen aus den eigenen 
Reihen. Nach einem sechs 
Monate dauernden Ge-
richtsverfahren ging am 
6.  April dieses Jahres ein 
Prozess zu Ende, in dem 
nach Jahrzehnten offizi-
ell die Schuldigen festge-
stellt und Urteile gespro-
chen wurden. Sein ehe-
maliger Vertrauter Blai-
se Compaoré, mit dem er 
1983 die Macht in einem 
unblutigen Putsch ergrif-
fen hatte und der Sankara 
nach seiner Ermordung 
als Präsident nachfolgte, 
wurde als Hauptschuldi-
ger in Abwesenheit zu le-
benslanger Haft verur-
teilt. Er lebt, nachdem er 
2014 durch Massenpro-
teste gestürzt wurde, in 
der Elfenbeinküste im Exil,nahm 
die dortige Staatsbürgerschaft an 
und wird seine Strafe wohl kaum 
antreten müssen.

Sankara, der nach einer 
militärischen Karriere mit nur 
33 Jahren an die Macht kam, war 
ein volkstümlicher, von Kuba ins-
pirierter Revolutionär, der selbst 
ein anspruchsloses und spartani-
sches Leben führte. „Wir sehen ei-
nen Revolutionär als jemand an, 
der bescheiden und gleichzeitig in 
höchstem Maße motiviert ist, die 
Aufgaben zu erfüllen, die ihm an-

vertraut werden. Er führt sie aus 
ohne Großtuerei und ohne irgend-
eine Belohnung zu erwarten.“ Er 
selbst besaß nicht viel mehr als ei-
nige Gitarren, wobei er neben sei-
nen politischen Auftritten auch 
manchmal öffentlich spielte und 
sang, sowie ein Fahrrad und ei-

nen alten Kühlschrank. Die Re-
gierungsmitglieder mussten ihre 
Luxuswagen abgeben. Diese wur-
den verkauft und durch Klein-
wagen ersetzt. Er führte eine Bo-
denreform durch, legte ein um-
fangreiches Wohnungsbaupro-
gramm auf und ging entschieden 
gegen Korruption vor. 1984 erfolg-
te die Umbenennung seines Lan-
des, das seit kolonialer Zeit Ober-
volta hieß, in Burkina Faso (Land 
der Aufrechten). In vielen Dörfern 

wurden Baumschulen eingerich-
tet und in den nur vier Jahren 
seiner Regierung über 10 Milli-
onen Bäume gepflanzt gegen die 
Wüstenausbreitung. Impfkampa-
gnen und Aphabetisierungspro-
gramme fanden statt und rastlos 
forderte er die Menschen auf, für 

ihre Rechte einzutreten. 
Der demokratische und 
volksbezogene Charakter 
der Revolution ging nach 
seiner Aussage hervor 
aus „der vollen Teilnah-
me der voltaischen Mas-
sen an der Revolution 
und ihrer ständigen Mo-
bilisierung um demokra-
tische und revolutionäre 
Zielvorstellungen, wel-
che in konkreter Form 
ihre eigenen Interes-
sen zum Ausdruck brin-
gen im Gegensatz zu de-
nen der herrschenden, 
mit dem Imperialismus 
verbündeten Klassen.“

Besondere Bedeutung 
hatte für ihn die Gleich-
stellung der Frau. „Eine 
neue Mentalität zu for-
men auf Seiten der vol-
taischen Frauen, wel-

che sie in die Lage versetzt, Ver-
antwortung zu übernehmen für 
das Schicksal des Landes, ist ein 
vorrangiges Ziel der Revolution. 
Gleichzeitig ist es notwendig, die 
Haltungen der Männer gegenüber 
Frauen zu verändern.“ Er sah die 
Frauen durch Jahrhunderte alte 
Traditionen auf die Funktion von 
„Lasttieren“ herabgewürdigt. 
„Eine wirkliche Emanzipation der 
Frauen bedeutet, ihnen Verant-
wortung zu geben und sie einzube-
ziehen in produktive Aktivität und 
in die verschiedenen Kämpfe, die 

Thomas Sankara
Foto: Larrybzh / CC BY-SA 4.0
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das Volk auszutragen hat. Wirk-
liche Emanzipation ist eine, wel-
che den Männern Respekt und An-
erkennung abnötigt. Emanzipa-
tion, wie auch die Freiheit, ist et-
was, das nicht gewährt wird, son-
dern erobert werden muss. Es ist 
die Sache der Frauen selbst, ihre 
Forderungen zu stellen und sich 
für ihre Umsetzung zu mobilisie-
ren.“ Die Beschneidung von Frau-
en und Zwangsehen wurden ver-
boten, die Polygamie geächtet und 
Verhütung zugänglich gemacht. 
Während seiner Regierungszeit 
war Burkina Faso das afrikanische 
Land mit dem höchsten Anteil von 
Parlamentarierinnen.

Schon vor seiner Übernahme der 
Präsidentschaft traf er auf einer 
Konferenz der nicht paktgebun-
denen Staaten in Indien mit Fidel 
Castro zusammen. „In diesem ers-
ten Gespräch erkannte ich Fidels 
große humanistischen Gefühle, 
seine scharfe Auffassungsgabe 
und dass er die Bedeutung unse-
res Kampfes und die Probleme un-
seres Landes verstand.“ Es war der 
Beginn einer engen Freundschaft 

und intensiver Zusammenarbeit. 
Kaum an der Macht, initiierte San-
kara die Gründung von Komitees 
zur Verteidigung der Revolution 
(CDR) nach kubanischem Vorbild. 
Über die Beziehung zu Kuba sag-
te er nach vier Jahren: „Eine An-
zahl von Programmen wirtschaft-
licher Kooperation wurden begon-
nen, wie etwa beim Anbau von Zu-
ckerrohr, worin Kuba spezialisiert 
ist, und in der Herstellung von Ke-
ramik. Zusätzlich haben kubani-
sche Fachleute Studien erstellt für 
die Herstellung von Eisenbahn-
schwellen und die Vorproduktion 
von Bauelementen im Wohnungs-
bau. Das gilt auch für den sozia-
len Sektor, bei Gesundheit und Bil-
dung. Viele Kubaner unterstützen 
uns hier bei der Ausbildung tech-
nischer Kader. Und wir haben vie-
le Studierende in Kuba.“ Er unter-
strich die große Bedeutung die-
ser Kontakte: „Wir mögen es, un-
ter Freunden zu sein; niemand 
will sich alleine fühlen. Die Ge-
wissheit, dass wir auf Kuba zählen 
können, ist eine große Quelle der 
Stärke für uns.“

Seine zupackende und inte-
gre Art brachte ihm natürlich 
auch viele Feinde ein  – im In-
neren wie auch im Ausland. Er 
wusste um die Gefahr. Doch das 
schreckte ihn nicht: „Wenn sie 
Sankara töten, werden morgen 
20 neue Sankaras da sein.“ Auch 
wenn seine Mörder jetzt verur-
teilt wurden, bleiben noch viele 
Fragen offen – wie die nach einer 
möglichen Beteiligung des impe-
rialistischen Auslands an seinem 
Tod. Sein Leichnam wurde ver-
scharrt und seine Reformen fast 
völlig rückgängig gemacht. Burki-
na Faso fiel wieder zurück in eine 
neokoloniale Abhängigkeit.

Irgendwer hat Parallelen gezo-
gen und ihn den „Che Afrikas“ ge-
nannt. Was ihn mit Guevara ver-
bindet, ist auch ein früher Tod, 
durch den sie der Nachwelt als 
junge Revolutionäre und Vorbil-
der in Erinnerung blieben. Tho-
mas Sankaras Popularität und die 
Rückbesinnung auf seine Politik 
nehmen derzeit gerade unter jun-
gen Afrikanern wieder in starkem 
Maße zu.

Kubas Großzügigkeit gegenüber Kalabrien
Von Franco Zunino, Regionalkoordinator Ligurien der Freundschaftsgesellschaft Italien-Kuba

Indem es großzügig auf die Bitte 
des Präsidenten der Region Kala-
brien um Hilfe im medizinischen 
Bereich reagierte, hat sich Kuba 
einmal mehr als hilfsbereites Land 
erwiesen. Dies bekräftigte der Prä-
sident der Region, Roberto Occhi-
uto, mit folgenden Worten: „Heu-
te schließen wir endlich dieses Ab-
kommen ab und schreiben damit 
eine schöne Seite der Zusammen-
arbeit zwischen der kubanischen 
Regierung und meiner Region. 
Kuba und Kalabrien sind zwei wi-
derstandsfähige Länder und es ist 
schön, dass sie sich gegenseitig hel-
fen. Es ist schön, dass ein Land wie 
Kuba seinen Beitrag zu einer Re-

gion leistet, die immer mit großer 
Dankbarkeit und Anerkennung 
für das, was Sie für die Bürger Ka-
labriens tun, auf Ihr Land blicken 
wird“, sagte er bei einem offiziellen 
Akt in Rom, am Sitz der Botschaft 
der Republik Kuba in Italien, in 
Begleitung der Botschafterin Mir-
ta Granda.

Das Abkommen sieht die An-
kunft von 497 kubanischen Ärzten 
vor, wobei zunächst 137 Fachärzte 
über einen Zeitraum von zwei Jah-
ren entsandt werden sollen. Dieser 
Zeitraum kann nach Bedarf ver-
längert werden.

Die kubanischen Ärzte hatten 
bereits während der Covid 19-Pan-

demie in zwei italienischen Re-
gionen wichtige Hilfe geleistet. 
Ihre Professionalität und Mensch-
lichkeit wurde von den italieni-
schen Bürgern des Piemont und 
der Lombardei sehr geschätzt. Ihr 
Beitrag wird sicherlich auch in Ka-
labrien sehr wichtig sein, in einer 
der italienischen Regionen, die 
sich aufgrund des Mangels an me-
dizinischem Personal in den öf-
fentlichen Einrichtungen in erns-
ten Schwierigkeiten befindet, auch 
aufgrund der fatalen Entscheidun-
gen zur Privatisierung im Gesund-
heitswesen, die in den letzten Jah-
ren in ganz Italien vorangetrieben 
wurden.
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Am Abgrund
Vor 60 Jahren drohte der Kalte Krieg zu eskalieren. Die Kuba-Krise brachte die 
Welt an den Rand eines mit Atomwaffen geführten Dritten Weltkriegs.

Von Volker Hermsdorf

Im Oktober 1962 stand die Welt am 
Rande eines Atomkriegs. Genau 17 
Jahre, nachdem die USA mit den 
Bombenabwürfen auf Hiroshima 
und Nagasaki als einziges Land der 
Welt Nuklearwaffen eingesetzt hat-
ten, stationierten sie im April 1962 
Atomraketen in der Türkei, die auf 
das Gebiet der Sowjetunion gerich-
tet waren. Im Gegenzug begann die 
UdSSR im Juli, Trägerraketen per 
Schiff nach Kuba zu transportie-
ren. Von der nur 150 Kilometer von 
der Küste Floridas entfernten Insel 
hätten sowjetische Atomraketen 
große Teile der USA in wenigen Mi-
nuten erreichen können. US-Prä-
sident John F. Kennedy erklärte in 
einer Fernsehansprache, dass Wa-
shington gegnerische Waffen di-
rekt vor der eigenen Haustür nicht 
hinnehmen werde. Sollten die so-
wjetischen Schiffe nicht abdrehen, 
seien die US-Streitkräfte auf jeden 

Gegenschlag vorbereitet. Bevor die 
Lage außer Kontrolle geriet, lenk-
ten beide Seiten ein. Um eine Eska-
lation mit dem Risiko eines Atom-
kriegs zwischen den USA und der 
Sowjetunion zu vermeiden, einig-
ten sich die Regierungschefs Ni-
kita Chruschtschow und John F. 
Kennedy auf einen diplomatischen 
Kompromiss. Moskau ordnete den 
Abzug der Raketen aus Kuba an. 
Washington stimmte zu, die US-
amerikanischen Jupiter-Atomra-
keten in der Türkei abzubauen und 
verzichtete auf die bereits vorberei-
tete Invasion Kubas. Der von vie-
len befürchtete dritte Weltkrieg fiel 
aus. Die Welt konnte nach 13 Tagen 
wieder aufatmen.

Operation Mongoose
Die Entwicklungen, die zur aku-
ten Krise führten, hatten mehr als 
ein Jahr zuvor begonnen. Nach der 

missglückten Invasion durch CIA-
Söldner im April 1961 in der Schwei-
nebucht hatte Washington zu-
nächst auf Sanktionen gesetzt, um 
die Revolutionsregierung in Kuba 
zu stürzen. Da die Wirtschaftsblo-
ckade infolge des kubanischen Aus-
baus der Beziehungen zur Sowjet-
union und den sozialistischen Län-
dern Osteuropas nicht die beabsich-
tigte Wirkung erzielte, bereiteten 
die USA eine Intervention mit eige-
nen Truppen vor. Das Drehbuch da-
für war bereits seit November 1961 
in einem Programm mit dem exoti-
schen Namen „Operation Mongoo-
se“ entworfen worden. Unter der 
Aufsicht des Justizministers und 
Präsidentenbruders Robert Ken-
nedy wurde es zum größten Unter-
nehmen, das US-Geheimdienste bis 
dahin durchgeführt hatten. Ende 
1961 richteten mehr als 600 CIA-
Agenten eine Kommandozentra-
le auf dem Campus der Universität 
von Miami ein, von wo aus Sabota-
ge- und Terroreinsätze koordiniert 
und Pläne zur ökonomischen De-
stabilisierung der Insel umgesetzt 
wurden. Das letztendliche Ziel der 
„Operation Mongoose“ bestand da-
rin, in Kuba ein Chaos aus Hunger, 
Not und Gewalt anzurichten, um 
einen anschließenden US-Militär-
einsatz zu rechtfertigen. Sollte die-
se Situation nicht erreicht werden, 
empfahlen die Verantwortlichen, 
einen Kriegsgrund vorzutäuschen 
und die US-Truppen in Marsch zu 
setzen. Die Richtlinien für den Ein-
marsch mit Namen wie „ORTSAC“ 
(Castro in umgekehrter Richtung) 
wurden im Weißen Haus ständig 
aktualisiert. Präsident Kennedy 
wünschte, dass nach seinem Ein-
satzbefehl die Landung auf Kuba 
innerhalb von drei Tagen durchge-
führt werden konnte. Nikita Chru-
schtschow hatte bereits während 

Ein Aufklärungsfugzeug der US-Navy überfliegt ei-
nen sowjetischen Frachter auf dem Weg nach Kuba.
Foto:  US Navy
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der Kämpfe in der Schweinebucht 
erklärt, dass sein Land den Kuba-
nern in einem derartigen Fall jede 
erforderliche Hilfe leisten werde, 
um eine Invasion zurückzuschla-
gen. Im Laufe des Jahres 1961 hatte 
der sowjetische Geheimdienst KGB 
dann zahlreiche Informationen 
über die konkrete Planung der USA 
erhalten, Kuba  – diesmal mit ihrer 
Marine, der Luftwaffe und Boden-
truppen – zu überfallen.

Im Mai 1962 wurde Chruscht-
schow bei einem Staatsbesuch in 
Bulgarien von der Stationierung US-
amerikanischer Mittelstrecken ra-
ke ten des Typs „Jupiter“ in der Re-
gion Izmir (Türkei) unterrichtet. 
Die Raketen konnten mit nukle-
aren Sprengköpfen bestückt wer-
den und hatten eine Reichweite 
von rund 2.400 Kilometern. Wäh-
rend die UdSSR das Gebiet der 
USA mit ihren Raketen nicht er-
reichen konnte, deckten die nun-
mehr in drei NATO-Staaten auf-
gestellten US-Mittelstreckenrake-
ten einen großen Teil des sowje-
tischen Territoriums ab. Der Vor-
gang alarmierte den Ersten Sekre-
tär der KPdSU, der erkannte, dass 
die USA keine Bedenken hatten, 
nukleare Waffen außerhalb des ei-
genen Territoriums bei Bündnis-
partnern in Stellung zu bringen. 
Noch im selben Monat stimmte der 
Verteidigungsrat der UdSSR dem 
Vorschlag zu, im Gegenzug zur US-
Bedrohung und zum Schutz Ku-
bas vor einer Invasion sowjetische 
Mittelstreckenraketen auf der In-
sel zu stationieren.

Moskau schickte den Oberbe-
fehlshaber der Luftverteidigung 
und der Strategischen Raketen-
truppen, Marschall Sergei Semjo-
nowitsch Birjusow, sowie das ZK-
Mitglied Scharaf Raschidowitsch 
Raschidow nach Havanna. Sie in-
formierten den Oberkomman-
dierenden Fidel Castro und des-
sen Bruder, Verteidigungsminister 
Raúl Castro, über die Invasionsplä-
ne der USA und schlugen zur Ab-
schreckung die Stationierung ei-

ner kleinen Anzahl 
von Mittelstrecken-
raketen mit atoma-
ren Sprengköpfen 
vor. Die Kubaner zö-
gerten. Sie wollten 
keine Atomwaffen 
in ihrem Land. 
„Ich gestehe, dass 
ich mich nicht be-
sonders wohl bei 
dem Gedanken 
fühlte, solche 
Waffen in Kuba 
zu haben“, ver-
traute Cast-
ro seinem Bio-
grafen Igna-
cio Ramonet 
an. Er schlug 
Moskau vor, 
statt dessen 
eine Erklä-
rung ab-
z u g e b e n , 
dass die 
I n v a s i on 
Kubas als Angriff auf die So-
wjetunion mit entsprechenden mi-
litärischen Konsequenzen betrach-
tet würde. Die USA, so Castros Kal-
kül, würden es nicht wagen, der 
UdSSR den Krieg zu erklären und 
damit den Beginn des dritten Welt-
krieges zu riskieren.

Chruschtschow entgegnete, 
dass es töricht sei zu erwarten, die 
zweite US-Invasion würde eben-
so schlecht geplant werden wie die 
erste. „Warnend wies ich darauf 
hin, dass Castro im Falle einer wei-
teren Invasion gegen Kuba vernich-
tet werden würde, und sagte, wir 
seien die einzigen, die verhindern 
könnten, dass sich eine solche Kata-
strophe ereignet“, schrieb er in sei-
nen Memoiren. Sollten die USA ei-
nen Blitzkrieg gegen Kuba führen, 
so die Überlegung des Generalse-
kretärs, würden sowjetische Trup-
pen zu spät auf der Insel eintreffen, 
um den Kubanern beistehen zu 
können. Fidel Castro beriet sich zu-
nächst nur mit Raúl und Che Gue-
vara, denen Chruschtschows Argu-

mente einleuchteten. 
Alle drei kamen schließ-
lich zu dem Ergebnis, ihr Land im 
Ernstfall nur mit Hilfe der UdSSR 
und des sozialistischen Lagers ge-
gen die Aggressionspläne der USA 
verteidigen zu können. Auch die 
Nationale Leitung der Revoluti-
on stimmte dem Vorschlag zu und 
gab grünes Licht für „Anadyr“, die 
größte Militäroperation der UdSSR 
im Kalten Krieg.

Sofort wurde mit dem Bau 
der Anlagen für Trägerraketen, 
Sprengköpfe und Flugzeuge begon-
nen. Auf Einladung des sowjeti-
schen Verteidigungsministers Ro-
dion Malinowski reiste Raúl Castro 
am 2.  Juni 1962 zu zweiwöchigen 
Beratungen nach Moskau und un-
terzeichnete mehrere Beistands-
verträge. Bis zum Herbst war je-
doch noch keine einzige Mittel-
streckenrakete in der Karibik an-
gekommen. Während Fidel Cast-
ro den Plan zur Stationierung der 
Raketen auf Kuba am liebsten so-

kuba
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gleich öffentlich machen wollte, 
war es Chruschtschows ausdrück-
licher Wunsch, damit zu war-
ten. Die USA, so ließ er ausrich-
ten, sollten die Raketen auf Kuba 
möglichst erst entdecken, wenn 
sie einsatzbereit seien. Dann wol-
le er ihre Stationierung persönlich 
vor den Vereinten Nationen in New 
York begründen.

Militärs auf Eskalationskurs
Als ein U2-Spionageflugzeug der 
USA am 15.  Oktober 1962 die Ins-
tallationen auf der Insel entdeck-
te, Kennedy die US-Streitkräfte 
weltweit in Alarmbereitschaft ver-
setzte und am 16. Oktober eine to-
tale Seeblockade verhängte, stand 
die Welt am Rande eines Krieges. 
In Florida wartete eine 150.000 
Mann starke US- Invasionsarmee 
auf ihren Einsatzbefehl. Eine vom 
US-Präsidenten berufene „Bera-

tungsgruppe“ mit der Bezeich-
nung „Executive Committee of the 
National Security Council“ (Ex-
Comm) diskutierte drei Alterna-
tiven: Luftangriffe mit anschlie-
ßender Invasion, Verhängung ei-
ner Blockade oder diplomatische 
Schritte. Am 18.  Oktober empfing 
der US-Präsident den sowjetischen 
Außenminister Andrej Gromy-
ko zu einem seit langem geplanten 
Besuch in Washington. Im Laufe 
der Unterhaltung betonte Gromy-
ko, die von der UdSSR an Kuba ge-
lieferten Waffen seien keineswegs 
offensiver, sondern lediglich defen-
siver Natur. Kennedy versicherte 
dem Gast, dass die USA keine Inva-
sion Kubas beabsichtigten. Am fol-
genden Tag traf er die Oberkom-
mandierenden der Streitkräfte, die 
ihm einen schweren Luftangriff 
auf Kuba vorschlugen. Kennedys 
Hinweise auf eventuelle Reaktio-

nen der UdSSR in Berlin und die 
Folgen eines möglichen Nuklear-
krieges für die USA beeindruckten 
die Chefs der Streitkräfte nicht. Sie 
bestanden auf einer militärischen 
Lösung. Ihre starre Haltung führte 
dazu, dass der Präsident ein weite-
res Treffen mit ihnen während der 
Krise als „überflüssig“ ablehnte.

Am 22.  Oktober beschloss die 
ExComm-Gruppe die strenge Kon-
trolle aller Schiffe, um den Trans-
port von Waffen nach Kuba zu ver-
hindern. Präsident Kennedy ord-
nete gleichzeitig an, die Einsatz-
bereitschaft (defense readiness 
condition, DEFCON) der nukle-
aren Streitkräfte auf Stufe 3 von 
5 anzuheben, um „die Entschlos-
senheit der USA“ zu signalisieren. 
In einer Fernsehansprache droh-
te er noch am selben Tag mit ei-
nem Atomkrieg, falls die Raketen 
nicht wieder abgezogen werden 
sollten. Während der konservati-
ve britische Premierminister Ha-
rold Macmillan und andere aus-
ländische Politiker zur Behutsam-
keit mahnten und darauf hinwie-
sen, dass eine Seeblockade völker-
rechtlich als „kriegerischer Akt“ 
gelte, forderte der westdeutsche 
Bundeskanzler Konrad Adenau-
er eine Bombardierung und Inva-
sion Kubas. Der US-Präsident folg-
te den Argumenten der Besonne-
nen, vermied die Eskalation und 
verwendete anstelle des Begriffs 
„Blockade“ das Wort „Quarantä-
ne“. Moskaus Botschafter Anato-
li Dobrynin erhielt vorab den Text 
der Rede, in der Kennedy die Ent-
scheidung ankündigte.

Trotz der Kontakte im Hinter-
grund donnerten seit dem 25.  Ok-
tober ununterbrochen US-Kampf-
jets über die Insel. Die Piloten si-
mulierten Bombenangriffe auf die 
Raketenstellungen; sie näherten 

sich im Sturz-
flug, fingen 
ihre Maschi-
nen in knapp 
200 Meter 
Höhe ab und 

800 Frauen der Women Strike for Peace 
demonstrieren am 23. Oktober 1962 in New 
York für eine friedliche Beilegung der Krise
Foto:  gemeinfrei
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steuerten imaginäre Ziele über 
den Baumkronen an. Man prakti-
zierte den Psychokrieg. Fidel Cas-
tro behielt die Nerven, ließ jedoch 
Kampfalarm auslösen. 300.000 
kubanische Soldaten und Milizio-
näre wurden an die Waffen geru-
fen. Beim Kommandeur der sowje-
tischen Truppen in Kuba, Issa Pli-
jew, erzielten die Scheinangriffe 
der US-Bomber dagegen die be-
absichtigte Wirkung. Er melde-
te nach Moskau, dass die Rake-
tenbasen binnen 24 Stunden atta-
ckiert würden. Am 26. Oktober er-
klärte Chruschtschow sich gegen-
über Kennedy bereit, die Raketen 
im Fall einer offiziellen Verzichts-
erklärung der USA auf eine Inva-
sion Kubas abzuziehen. Einen Tag 
später sagte der KPdSU-General-
sekretär zu, die Anlagen in Kuba 
zu demontieren, wenn die USA die 
„Jupiter“ aus der Türkei abzögen.

Sozialismus gerettet
Als am Nachmittag desselben Ta-
ges beim Abschuss einer U2 über 
Kuba der US-Pilot des Spionage-
flugzeugs ums Leben kam, fürchte-
ten die beiden Staatsmänner, dass 
eine weitere Eskalation zum Drit-
ten Weltkrieg führen könne. Ken-
nedy entschloss sich, Chruscht-
schows Bedingungen für den Rake-
tenabzug anzunehmen. Nach dem 
Austausch mehrerer Depeschen 
vereinbarten die beiden Regie-
rungschefs am 28. Oktober den Ab-
bau der Raketenanlagen in Kuba. 
Im Gegenzug stimmten die USA zu, 
ihre Jupiter-Atomraketen aus der 
Türkei abzuziehen. Kennedy er-
klärte zudem verbindlich, dass die 
USA Kuba nicht militärisch angrei-
fen würden. Chruschtschow ver-
kaufte das als Erfolg, relativier-
te die ursprüngliche Euphorie spä-
ter jedoch. „So hatten wir die Exis-
tenz eines sozialistischen Kubas 
zumindest für weitere zwei Jah-
re gesichert, auf jeden Fall, solange 
Kennedy im Weißen Haus saß. Und 
wir hatten Grund zu der Annahme, 
dass der Präsident für eine zwei-

te Amtszeit wiedergewählt wird“, 
schrieb er in seinen Memoiren.

Kennedy hatte die Präsident-
schaftswahl 1960 mit einem Be-
kenntnis zu militärischer Stär-
ke und dem Versprechen gewon-
nen, der angeblichen militärischen 
Übermacht der Sowjetunion et-
was entgegenzusetzen. Obwohl in 
Wahrheit die USA einen Vorsprung 
hatten und über rund 17mal so vie-
le Atomwaffen wie die UdSSR ver-
fügten, verdoppelte Kennedy die 
Rüstungsausgaben, um die militä-
rische Überlegenheit auf Jahre hi-
naus festzuschreiben. Chruscht-
schow musste den USA in dieser Si-
tuation Paroli bieten. Bei seinem 
ersten Gespräch mit dem US-Präsi-
denten im Juni 1961 in Wien soll der 
Kreml-Chef Kennedy rhetorisch 
gefragt haben, was wohl die USA 
davon hielten, wenn an ihrer Tür-
schwelle sowjetische Raketen stati-
oniert würden. Als das gut ein Jahr 
später tatsächlich erfolgte, fürch-
tete Kennedy  – kurz vor den Zwi-
schenwahlen, bei denen die Abge-
ordneten des Repräsentantenhau-
ses und ein Drittel der US-Senato-
ren gewählt wurden  – auch um die 
Glaubwürdigkeit der USA als ent-
schlossene und durchsetzungsfähi-

ge Großmacht. Doch entgegen aller 
Warnungen der Falken, dass eine 
diplomatische Lösung der Rake-
tenkrise zum Machtverlust der De-
mokratischen Partei im Repräsen-
tantenhaus führen würde, konn-
ten die Demokraten bei den Wahlen 
am 6.  November 1962 ihre absolu-
te Mehrheit mit 260 Mandaten klar 
behaupten.

Vollendete Tatsachen
Die kubanische Regierung erfuhr 
von der Vereinbarung zwischen 
Kennedy und Chruschtschow erst 
am 28. Oktober aus den Nachrich-
ten von Radio Moskau. Während 
sie vor der Stationierung in zahl-
reichen Gesprächen monatelang 
von der sowjetischen Führung ge-
drängt worden waren, den Rake-
ten auf ihrem Territorium zuzu-
stimmen, waren sie vor deren Ab-
zug nicht einmal konsultiert wor-
den, sondern wurden vor vollen-
dete Tatsachen gestellt. Fidel Cas-
tro befand sich in einer schwie-
rigen Situation. Da er den USA  – 
trotz der Zusage Kennedys – nicht 
traute und mit einer Fortsetzung 
terroristischer Aktionen rechne-
te, war er auf den Bündnispartner 
UdSSR weiter angewiesen. Ande-

Fidel Castro inspiziert eine Flugabwehreinheit
Foto:  Archiv
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rerseits wollte Castro die Verlet-
zung der Unabhängigkeit und Sou-
veränität seines Landes durch den 
Führer der Sowjetunion nicht hin-
nehmen. Er warf Chruschtschow 
vor, mit den USA hinter dem Rü-
cken der Kubaner verhandelt zu 
haben. „Wir waren nicht gegen ir-
gendeine Lösung, denn es war vor-
rangig, einen nuklearen Konflikt 
zu vermeiden. Aber Chruscht-
schow hätte den US-Amerikanern 
sagen müssen: ‚Man muss das auch 
mit den Kubanern besprechen.‘ Es 
mangelte ihm in diesem Augen-
blick an Besonnenheit und Stand-
haftigkeit, grundsätzlich hätten 
sie uns konsultieren müssen“, er-
klärte Castro. Wäre sein Land ein-
bezogen worden, wäre das Abkom-
men zur Beilegung der Krise für 
Kuba vorteilhafter ausgefallen, ar-
gumentierte der Revolutionsfüh-
rer. Aus Sicht der kubanischen Re-
gierung hätten zur Vermeidung 
künftiger Aggressionen fünf Kon-
fliktpunkte geklärt werden müs-
sen. Unter anderem hätte über die 
Rückgabe des von US- Militärs be-
setzten Gebietes in der Bucht von 
Guantánamo, die Beendigung der 
Wirtschaftsblockade, die Aufga-
be der US-Spionageflüge und die 
Einstellung der Finanzierung ter-
roristischer Angriffe verhandelt 
werden müssen, heißt es in einem 
Fünf-Punkte-Papier Havannas.

Obwohl die Verhandlungen zwi-
schen Chruschtschow und Kenne-
dy geheim waren, hatte Castro Tage 
vor der Vereinbarung vage Hinwei-
se erhalten, dass die Sowjetunion 
einen Abzug der Raketen vorschla-
gen könnte. Am 26.  Oktober warn-
te er deshalb in einem Brief: Sollte 
es dazu kommen, „dass die Impe-
rialisten Kuba mit dem Ziel über-
fallen, das Land zu besetzen, dann 
ist die Gefahr, die von dieser ag-
gressiven Politik für die Mensch-
heit ausgeht, so groß, dass die Sow-
jetunion niemals Umstände zulas-
sen darf, unter denen die Vereinig-
ten Staaten einen nuklearen Erst-
schlag gegen sie ausführen können“. 

Chruschtschow war über den Brief 
offenbar verärgert. Am 30. Oktober 
setzte er in einem langen Schreiben 
an Castro ein Gerücht in die Welt, 
dass sich – trotz sofortiger Demen-
tis  – bis heute hält. „In ihrem Te-
legramm vom 27.  Oktober schlu-
gen Sie uns einen atomaren Erst-
schlag vor“, schrieb der Moskau-
er Regierungschef, das Datum ver-
wechselnd. „Sie wissen ja sicher, 
was das bedeuten würde. Es wäre 
kein einfacher Schlag, sondern der 
Beginn eines nuklearen Weltkrie-
ges“. Castro antwortete: „Ich weiß 
nicht, welche Nachrichten Sie er-
halten haben; ich selbst habe ih-
nen nur die Nachricht vom 26.  Ok-
tober geschickt. Darin habe ich Ih-
nen nicht vorgeschlagen, Genos-
se Chruschtschow, dass die Sowjet-
union angreifen soll, denn das wäre 
inkorrekt, unmoralisch und nie-
derträchtig von mir, sondern dass, 
wenn die Imperialisten Kuba an-
greifen und sich durch diese Tatsa-
che  – da Streitkräfte der UdSSR in 
Kuba dazu bestimmt sind, unsere 
Verteidigung im Fall eines Angriffs 
von außen zu unterstützen – in Ag-
gressoren gegen Kuba und gegen die 
UdSSR verwandeln würden, ihnen 
mit einem Gegenschlag geantwor-
tet werden müsse“. Obwohl Cast-
ro mehrfach darauf hinwies, nie-
mals gefordert zu haben, „dass die 
UdSSR inmitten einer Krise angrei-
fen solle“, hält sich die Behauptung, 
er habe Chruschtschow zum Atom-
krieg gedrängt.

Souveränität missachtet
Die Regierung in Havanna sah in 
den Absprachen zur Lösung der 
Krise, die ohne ihre Beteiligung 
erfolgt waren, eine Missachtung 
der gegen Spanien und die USA er-
kämpften kubanischen Souveräni-
tät. „Unsere Beziehungen zur Sow-
jetunion verschlechterten sich. Das 
nahm über Jahre Einfluss auf unse-
re Zusammenarbeit“, erinnerte sich 
Fidel Castro im Gespräch mit Ra-
monet. Auch Chruschtschow fürch-
tete, dass die Kubaner das Vertrau-

en in Moskaus Bündnistreue verlo-
ren hatten. „Castro empfing nicht 
einmal mehr unseren Botschafter“, 
klagte er. Der Kreml-Chef schick-
te seinen mit Raúl Castro und Che 
Guevara gut bekannten Stellver-
treter Anastas Mikojan als Unter-
händler nach Havanna, um die Wo-
gen zu glätten. Mikojan sprach dort 
erst einmal eine Einladung aus. 
Vom 27.  April bis zum 3.  Juni 1963 
hielt Fidel Castro sich zu seinem  – 
ungewöhnlich langen – ersten 
Staatsbesuch in Moskau auf. Wäh-
rend der Maiparade stand er neben 
Chruschtschow an der Kremlmau-
er, wurde mit dem Titel „Held der 
Sowjetunion“ und als erster Aus-
länder mit dem Lenin-Orden aus-
gezeichnet. Der Kreml versicher-
te dem Revolutionsführer, dass die 
UdSSR Kuba auch nach dem Abzug 
der Raketen gegen jeden militäri-
schen Angriff verteidigen würde.

US-Präsident John F. Kennedy 
erklärte  – nach den für seine Par-
tei erfolgreichen Zwischenwah-
len  – am 17.  Dezember 1962 in ei-
nem Fernsehinterview, die Rake-
tenkrise habe die Welt „an einen 
Wendepunkt“ gebracht. Sein da-
maliger Verteidigungsminister Ro-
bert McNamara zog aus den Erfah-
rungen der 13 Tage, an denen die 
Menschheit an der Schwelle zum 
Atomkrieg stand, den Schluss, dass 
nukleare Krisen im Vorfeld ver-
mieden werden müssten, um die 
damit verbundenen Gefahren zu 
minimieren. Auch in der BRD, de-
ren rechtskonservative Regierung 
die USA zu einer härteren Haltung 
gedrängt hatte, wurden nachdenk-
liche Stimmen lauter. So schrieb 
der Politologe und CDU-Mitbe-
gründer Otto Heinrich von der 
Gablentz Ende November 1962 in 
einem Beitrag für die Wochenzei-
tung Die Zeit, er hoffe, dass „jetzt 
das große Gespräch zustande 
kommt, wo beide Parteien sehen, 
dass sie den anderen ohne Atom-
krieg nicht wesentlich schwächen 
können“.

aus: junge Welt vom 14.10.2022



29

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL 4/2022

kuba

Kolumne

Jorgitos Log
Die Partei, die Kuba braucht

Von Jorge Enrique Jerez Belisario

Als ich vom Ergebnis der Volksab-
stimmung in Chile und die Ableh-
nung eines neuen Verfassungsent-
wurfes hörte, welcher die aus der 
Pinochet-Ära stammende Verfas-
sung ersetzen sollte, musste ich an 
die Hunderte von Menschen den-
ken, die von chilenischen Polizis-
ten verstümmelt wurden, an die 
von Tränengas getrübten Augen, an 
die Menschen, die sich den Wasser-
werfern und anderen Geräten aus 
der Zeit der Diktatur nur mit ih-
ren Körpern entgegenstellten. Sie 
zahlten den Preis für einen verfas-
sungsgebenden Prozess, der auf der 
Straße, in den Streiks und in der di-
rekten Konfrontation mit einem 
neoliberalen Modell, das nicht ver-
schwinden will, gewonnen wurde.

Der Brexit, Trumps Einzug ins 
Weiße Haus und das Nein der Ko-
lumbianer zum Friedensvertrag, 
das waren in den letzten Jahren 
Abstimmungsergebnisse, die nur 
wenige vorhergesagt hatten. Ge-
meinsam war ihnen ein hervorra-
gendes Kommunikationsmanage-
ment, die Segmentierung des Pu-
blikums und die Nutzung von Big 
Data, um herauszufinden, was die 
Menschen hören wollen, und es ih-
nen zu sagen, auch wenn es eine 
Lüge ist. Zu diesen Prozessen müs-
sen wir die Abstimmung in Chile 
hinzudenken, aber nicht ohne ei-
nen genauen Blick auf das Gesche-
hen zu werfen.

Die chilenischen Medienmono-
pole wären im Falle seiner Annah-
me die großen Verlierer des neu-
en Verfassungsentwurfes gewe-
sen. Den Medien wurde eine Schre-
ckenskampagne verordnet; sie zo-
gen durch das Land und logen die 
Menschen an, weil sie wussten, 
dass die große Mehrheit den Ent-
wurf nicht gelesen hatte; man sag-

te ihnen, dass sie ihre Häuser und 
ihre kümmerlichen Ersparnisse 
verlieren würden, und man schloss 
sogar den einzigen Sender, der eine 
abweichende Einschätzung vertrat.

Die großen Unternehmen fi-
nanzierten den Triumph der Bar-
barei, denn in der Kommunikati-
onsbranche gibt derjenige den Ton 
an, der zahlt, und kein Medienun-
ternehmen stellt sich gegen sei-
ne Werbekunden. Die Kampagne 
war eindeutig, und die Strategie 
bestand darin, die verfassungsge-
bende Versammlung zu verleum-
den und zu diskreditieren und an-
schließend die Diskussion über das 
Projekt auf Dinge wie die angebli-
che Abschaffung des Privateigen-
tums und andere Manipulationen 
zu konzentrieren. Mit der Kampa-
gne „¡Apruebo!“ ist es nicht gelun-
gen, die wichtigsten und innova-
tivsten Elemente der neuen Carta 
Magna an die Basis zu bringen.

Das ist nicht neu; es ist die sich 
aufbauende Wirkung eines Kul-
tur- und Medienkriegs, der es ge-
schafft hat, selbst die Linke und 
die Unterdrückten zu durchdrin-
gen. Er ist so tief in diese einge-
drungen, dass er diejenigen, die 
sich einbilden, Millionäre zu sein, 
ohne einen Peso in der Tasche zu 
haben, davon überzeugt hat, wie 
Kapitalisten zu denken.

In der Theorie sind sich die Wis-
senschaftler einig, dass die Medi-
en dem Publikum Werkzeuge und 
Schemata für die Konstruktion 
von Bedeutungen anbieten. Die-
se Erzählungen sind sogar in der 
Lage, aufkommende Widersprüche 
und Konflikte in sich zu integrie-
ren. Die Übertragung von Ideolo-
gie funktioniert so, dass kulturell 
bereits vertraute Themen heraus-
gearbeitet werden und so beim Pu-

blikum Widerhall finden. Es wäre 
falsch zu sagen, dass die Medi-
en die Gesellschaft widerspiegeln; 
der Journalist, die Medien und der 
Diskurs als Ganzes konstruieren 
die gesellschaftliche Realität. Ge-
nau das ist in Chile geschehen.

Das ist ein Beispiel dafür, was 
passiert, wenn die Medien nicht in 
den Händen der Mehrheit der Be-

Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Geschich-
ten. Jorge Enrique Jeréz Belisa-
rio kam 1993 mit einer schwe-
ren spastischen Lähmung auf die 
Welt. Er selbst sagt, dass es Jor-
gito el Camagüeyano nur deshalb 
heute noch gibt, weil er unter der 
schützenden Hand der Revoluti-
on aufwachsen konnte. So ver-
wirklichte er seinen Lebens traum 
und studierte Journalismus. Jor-
gito war einer der wichtigsten 
Aktivisten im Kampf für die Frei-
lassung der „Cuban Five“. Be-
sonders verbunden ist er Gerar-
do Hernández, dessen Rückkehr 
nach Kuba er im Dezember 2014 
feiern durfte. Der Dokumentar-
film „Die Kraft der Schwachen“, 
der Jorgitos Leben erzählt, ist 
über die Freundschaftsgesell-
schaft BRD-Kuba erhältlich.

Jorgito bloggt regelmäßig auf 
http://jorgitoxcuba.net.

Die CUBA LIBRE ehrt er mit einer 
regelmäßigen Kolumne, deren ak-
tuelle Ausgabe wir im Folgenden 
abdrucken. 
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völkerung sind und stattdessen 
die Interessen von Minderheiten-
gruppen repräsentieren. Letztere 
stellen sie, auch durch offensicht-
liche Manipulation, als die Inter-
essen aller dar. Kommunikation 
ist und bleibt klassenbasiert, und 
dies darf in einem Prozess der Um-
gestaltung des öffentlichen Me-
diensystems, wie ihn Kuba durch-
läuft, und unter Umständen, in de-
nen Kommunikation zunehmend 
strategischen Charakters ist, nicht 
aus den Augen verloren werden. 
Der Wunsch, wie der Rest der Welt 
zu funktionieren, darf nicht dazu 
führen, dass wir Fehler wiederho-
len, die andere zuvor bereits ge-
macht haben.

Wir Kubaner sind tagtäglich Op-
fer dieses Krieges der vierten Ge-
neration, mit Lynchjustiz in den 

Medien, Aufstachelung zur Ge-
walt, Halbwahrheiten und dreis-
ten Lügen. Selbst von scheinbar 
„unpolitischen“ Positionen aus 
werden Wechselkurse durchge-
setzt, die zeitlich und räumlich na-
hen Phänomenen wie „Dollar To-
day“ in Venezuela sehr ähnlich 
sind. Diese Dienstleister beginnen 
zunächst in der „Mitte“ und bewe-
gen sich immer weiter nach rechts 
und legen auch verzerrte Matrizen 
von Ereignissen im reinsten Goeb-
belschen Stil auf.

Schauen wir uns Kuba an, dann 
stellen wir fest, dass diejenigen, 
die bei dem bevorstehenden Refe-
rendum über das Familiengesetz-
buch in Kuba für ein NEIN eintre-
ten und mit falschen Argumenten 
behaupten, dass durch seine Neu-
fassung z. B. die Rechte der Kin-

der eingeschränkt würden, ob-
wohl das Gegenteil der Fall ist. Un-
ter solchen Bedingungen dürfen 
wir nicht naiv sein, wir müssen gut 
kommunizieren und dabei keine 
Leerstellen in einem Prozess las-
sen, welcher die gesamte Gesell-
schaft erfasst. Der Kommunikati-
onskrieg wird weitergehen, eben-
so wie die Kampagnen gegen uns. 
Es liegt an uns, das Richtige zu tun 
und dafür zu sorgen, dass die chi-
lenische Realität nicht auch zu un-
serer Realität wird.

Übersetzung: Tobias Kriele

kuba

Wolfgang Gehrcke
Christiane Reymann (Hg) 
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Gerardo Alfonso lässt uns wieder durchatmen
Endlich wieder Live-Konzerte

Von Ulli Fausten

Als zum Sommerbeginn die lang 
ersehnten Live-Konzerte auch 
wieder in geschlossenen Sälen zu-
gelassen wurden, war Gerardo Al-
fonso einer der ersten Künstler, 
die ihr Gesicht zeigten.

Er hatte in ziemlich kurzem 
Abstand zwei Auftritte, den ers-
ten in der „Casa de Las Ameri-
cas“, bei dem wir leider nicht wa-
ren, weil wir zu spät davon erfuh-
ren. Hier sind wir auf den Artikel 
Guille Vilars angewiesen, der an-
derntags im Kulturteil der Gran-
ma erschien. Würdiger Anlass für 
den Musik-Abend war das Zweite 
Internationale Kolloquium für Af-
roamerikanische Studien, das von 
der „Casa“ gesponsert wird. Wer 
mit Gerardos Werk ein wenig ver-
traut ist, weiß, welche Rolle die-
se Thematik (das Album „Raza“, 
die „Route der Sklaven“, um nur 
einiges Weniges zu nennen) darin 
spielt.

Guille Vilar bezieht sich auf 
mehrere Stücke Gerardos wäh-
rend besagten Konzerts in der 
„Casa“. Um die Top-Hits, die ver-
lässlich entweder mitten im Auf-
tritt oder (wahrscheinlicher) als 
kalkulierte Zugabe kommen, brau-
chen wir uns hier nicht weiter zu 
kümmern. Die kennt jeder, der 
diesen Singer/Songwriter kennt. 
Hellhörig wurde ich bei „Cuida-
do cuando corres“. Diesen Titel 
bringt er live nicht oft. Er geht, 
wie nicht wenige von Gerardo Al-
fonsos Liedern, auf ein persönli-
ches Erlebnis zurück. Als er eines 
Tages – als Halbwüchsiger – noch 
den Bus erwischen musste, spät 
dran war und entsprechend Fer-
sengeld gab, erhielt er von jeman-
dem, der ihn kannte, einem Wohl-
meinenden, diesen Rat: „Cuida-
do cuando corres!“ (Obacht, wenn 
du rennst!). Auf die Frage, wes-
halb er denn wohl aufpassen solle, 

wenn er renne, erhielt er zur Ant-
wort, dass er – als Schwarzer! – da-
mit Argwohn erwecke. Wie einer, 
der sich von einem Tatort entfer-
ne, nachdem er jemanden beklaut 
oder verprügelt habe …

Eine ernste Angelegenheit, 
„was aber nicht heißt, dass wir 
nicht alle in den fröhlichen Ref-
rain einstimmten“, weiß der Autor 
des Granma-Beitrags zu berich-
ten. Ich habe an anderer Stelle die 

gleiche Erfahrung gemacht. Doch 
dass man imstande ist, sich über 
das Lied zu amüsieren, macht es ja 
nicht weniger bedenkenswert. Ein 
rassistischer Ausspruch, an dem 
man komische Seiten entdeckt, 
bleibt rassistisch. Über „Vorsicht, 
wenn du rennst“ zwanglos lachen 
kann eigentlich nur der Betroffe-
ne selbst. Wie aber sollen wir – die 
Besucher – uns dazu stellen? Wo-
möglich ist unsere Unsicherheit 

kultur

Gerardo Alfonso in Berlin 2016
Foto: Cuba si
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im Umgang mit dem Song ja inten-
diert, was schließlich auch völlig in 
Ordnung wäre.

Etwas anderes, bei dem ich 
Guille Vilar nur mit größtem Vor-
behalt zu folgen bereit bin, ist sein 
Exkurs zur „Guayabera“. Er sieht 
an Gerardo „das Ergebnis einer 
kreativen Reife, (…) die für eine 
optimale Kommunikation mit 
dem Publikum unerlässlich ist“. 
Und jetzt kommt’s: „Der erste 
Eindruck, den wir von dieser be-
ruflichen Entwicklung des Musi-
kers erhalten, ist vielleicht die un-
gewöhnliche Entscheidung, in ei-
ner Guayabera aufzutreten, ei-
nem eleganten kreolischen Klei-
dungsstück, dessen Verwendung 
in der Tat eine respektvolle Be-
schwörung der Werte der Natio-
nalität impliziert.“

Grundgütiger! Wäre es nicht 
auch ein paar Nummern kleiner 
gegangen? Zugegeben: Man be-
nutzt dieses Oberteil vorzugswei-
se bei weihevollen Handlungen. 
Wenn ich etwa dabei helfen soll, 
jemanden vor den Traualtar zu 
bringen (oder unter die Erde), bin 
ich recht froh, wenigstens eines 
meiner beiden Exemplare anzieh-
bereit vorzufinden. Es kann – und 
da liegt der Hase im Pfeffer – aber 
auch durchaus passieren, dass ich 
an einem stinknormalen Tag mit 
einer Guayabera unter die Leu-
te gehe, weil es rein zufällig das 
einzige Hemd war, das mein Klei-
derschrank noch hergab. Ich bin 
nicht besonders gut organisiert. 
Ist Gerardo Alfonso es?

Genug des Lästerns! Das Kon-
zert hätten wir bestimmt gern 
miterlebt.

Das war uns wenige Wochen 
später vergönnt, als Gerardo  – 
vor wesentlich mehr Publikum  – 
im altehrwürdigen Cine Charles 
Chaplin auftrat. Ich weiß gar 
nicht, ob der berühmte Charlie 
zu seinen Lebzeiten irgendwann 
einmal dort war. Seine Tochter 
Geraldine besitzt jedenfalls eine 

Schwäche für dieses Kino und hat 
es schon mehrmals besucht. Dem 
Konzert im „Chaplin“ ging ein Do-
kumentarfilm über den Lieder-
macher voraus: „Sueño de Isla“ 
von Rolando Almirante. Er bie-
tet unter andeerem Ausschnit-
te von denkwürdigen Konzer-
ten und dessen ganze Bandbreite 
buchstäblich zwischen dem sehr 
persönlichen Moment liegt, als 
Gerardo uns sein Elternhaus in 
San Miguel de Padrón zeigt, und 
jener Szene, als er auf dem Hö-
hepunkt der 500-Jahr-Feier Ha-
vannas die Freitreppe des Capi-
tolios hinunter tanzend sein be-
rühmtes „Sabanas Blancas“ singt, 
die Hymne über die kubanische 
Hauptstadt. Unter den mittler-
weile sehr vielen Liedern, die Ha-
vanna gewidmet sind, kommt kei-
nes diesem gleich.

Gerardo gab jenes zweite Kon-
zert gemeinsam mit seinen beiden 
Söhnen (eine Uraufführung), wo-
bei mir die ersten musikalischen 
Gehversuche seines älteren Soh-
nes Tobias – mittlerweile 22 – der 
teils seinen Vater zu kopieren ver-
suchte und teils einer Art Folk-
Rock zuneigte  – durchaus noch 
erinnerlich sind, während ich die 
Entwicklung seines Jüngeren, Di-
ego, im Grunde überhaupt nicht 
mitbekommen habe. Ihn hatte ich 
nur als einen im Gedächtnis, der 
damals – als Junge – malte.

Er hat sich der klassischen akus-
tischen Gitarre verschrieben, 
spielt Solo-Stücke, bei denen er 
exponiert ist wie Oma im Nacht-
hemd auf dem Marktplatz. Will 
sagen, der geringste Fehler muss 
selbst einem Laien auffallen. Das 
erscheint mir insofern bemer-
kenswert, da ich noch gut weiß, 
dass wir nach einem Konzerts sei-
nes Vaters im „Abelardo Estori-
no“ (neben dem Kulturministeri-
um) ins Gespräch mit dem seiner-
zeit 11- oder 12jährigen kamen. Ir-
gendwie landeten wir beim Ritu-
al des Fahnenhissens vor dem Un-

terricht durch die Schüler. Diego 
zählte auf, was alles dazugehört: 
Flagge entfalten (nur noch von 
der Schwierigkeit des Zusammen-
faltens übertroffen), einhängen, 
hochziehen, und so weiter „und 
all das haargenau nach den Re-
geln, aber die hat nicht jeder, der 
die Aufgabe bekommt, vollstän-
dig drauf. Und ihr macht euch ja 
keine Vorstellung, wieviel Unfug 
jemand mit der Bandera anstel-
len kann, ohne es zu merken. Na-
türlich schimpfen dann die Leh-
rer. Also ehrlich: Lieber drück ich 
mich, wenn ich kann …“

Dieses „lieber nicht auffallen“ 
steht dem, was er heute macht, 
ziemlich diametral gegenüber. 
Heute – mit inzwischen 17 – spielt 
er vor Hunderten von Leuten Ma-
son Williams, wobei ich einen ver-
rückten Moment lang das Gefühl 
hatte, dass er sich immer noch ein 
bisschen kleiner und schmächti-
ger machte, als er ohnehin ist. In-
mitten des donnernden Beifalls. 
Aber das wird er wohl nicht mehr 
ganz los. Gerardo platzte schier 
vor Stolz.

Er hatte, bevor er an Diego 
übergab, sich in einer eher kur-
zen Sequenz von vielleicht sieben 
Stücken auf der Gitarre begleitet. 
Auffällig war, dass es beinah aus-
nahmslos wenig bekannte Num-
mern waren  – so, als wollte er 
selbst in den Hintergrund treten.

Zusammen mit Tobias (am Pia-
no) spielte er dann noch ein paar 
seiner gängigeren Sachen. Er 
schaffte es, zum Ende zu kommen, 
ohne den Che-Song „Son los sue-
ños todavia“ gebracht zu haben, 
was fast ein Sakrileg ist. Statt-
dessen war „Amigos“ die Schluss-
nummer, gefolgt von standing 
ovations. Diese waren gewiss ein 
Dank an die Familie Alfonso, aber 
ebenso sicher Ausdruck der Freu-
de darüber, dass solche strahlen-
den Events wieder möglich sind. 
Bleibt zu hoffen, dass so bald kei-
ne neue Schranke runterkommt.

kultur
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Augsburg: Franz Egeter,
Berliner Allee 22 B, 86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de

Berlin: Jan Schulze-Husmann,
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de

Bonn: Luiz Fernando Moser,
Lengsdorfer Straße 35, 53127 Bonn

E-mail: lfernandomoser@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn

Bremen: Elka Pralle, Blücherstr. 3, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de

Duisburg/Mülheim/Oberhausen:  
Richard Höhmann-Rölle und Silvia Rölle
E-mail: kuba@hoehmann-roelle.de

Düsseldorf: Jürgen Kelle,  
Sistenichstraße 3, 40597 Düsseldorf
E-mail: duesseldorf@fgbrdkuba.de

Erfurt/Eisenach: Roland Wanitschka,
PF 1144, 99801 Eisenach
E-mail: roland.wanitschka@web.de

Essen: Carola Wollweber
E-mail: fg-essen@outlook.de

Frankfurt a.M.:  Willi Gerhard,
Anne-Frank-Str. 3,  60433 Frankfurt
E-mail: frankfurt@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt

Freiburg: Carmen Giesin,
Weinbergstr. 6, 79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de

Gelsenkirchen: Christa Grewe,
Festweg 12, 45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com

Gießen: Erika Beltz,
Diezstraße 7, 35390 Gießen
eumbeltz@aol.com

Göttingen: Gunnar Siebecke,
Harzstr. 13, 37081 Göttingen
E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de

Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen

Hamburg: Wolfgang Mix, 
Holstenplatz 10, 22765 Hamburg
E-mail: hamburg@fgbrdkuba.de

Herford/Ostwestalen: Peter Knappe
Stiftskamp 10, 32049 Herford
E-Mail: peter-knappe0726@riseup.net

Idar-Oberstein: Karin Gottlieb,
Frinkenstraße 9, 55743 Idar-Oberstein

Karlsruhe: Roland Armbruster,
Wilhelmstr. 85, 76137 Karlsruhe
E-mail: Roland.Armbruster@t-online.de

Koblenz: Robert Peiter,
Friedrichstr. 7, 56333 Winningen

Köln: Dieter Hehr, Wichterichstr. 34, 50937 Köln, 
E-Mail: dieter.hehr@koeln.de

Mainz: Tobias Kriele, Lauterenstr. 28, 55116 Mainz
E-mail: mainz@fgbrdkuba.de

Mannheim / Rhein-Neckar: Barbara Caroli-Buch, 
Gneisenaustr. 18, 68259 Mannheim
E-mail: barbara@muellerweb.de

München / Südbayern: Werner Ströhlein,  
Knorrstraße 83 a, 80807 München
E-mail: stroehlein-sanchez@t-online.de

Nürnberg: Marianne Schweinesbein,
Sielstr. 6, 90429 Nürnberg
E-mail: schweinesbein@t-online.de

Regensburg: Bernhard Ostermeier,
Mariaorterstr. 9, 93161 Sinzing
E-mail: bernhard.ostermeier@web.de

Saarbrücken: Volker Jung,
Ottweiler Str. 4, 66113 Saarbrücken

Stuttgart: Reiner Hofmann,
Rohrdommelweg 6, 70378 Stuttgart
E-mail: Reiner_Hofmann@t-online.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/stuttgart

Tübingen: Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba e.V.,
Regionalgruppe Tübingen, Postfach 02 63,
72103 Rottenburg am Neckar
E-mail: tuebingen@fgbrdkuba.de

Würzburg: Michael Meyer,
Rückertstr. 7, 97072 Würzburg
E-mail: cubasoli@onlinehome.de

regionalgruppen
und lokale ansprechpartner/innen
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FG BRD-Kuba e.V.
Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 6 06 00 80
info@fgbrdkuba.de

Alle Preise plus Porto und Verpackung 
Vorauszahlung vorbehalten

Pins, Feuerzeuge, Schlüsselanhänger, Aufkleber
Pin mit Che-Porträt, rot-schwarz, rund, 2 cm 2,00 € 

Pin Kubaflagge, farbig, 1 x 2 cm 2,00 € 

Freundschaftspin Flaggen BRD-Kuba, 
farbig, ca. 1 x 3 cm 

2,50 € 

Feuerzeug mit Che-Motiv, verschiedene Far-
ben und Feuerzeug „Havanna“ 

1,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken, 
rot mit Che-Aufdruck, ca. 90 x 2 cm 

2,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken weiß,  Flag-
genaufdruck BRD - Kuba farbig , ca. 90x2 cm 

2,50 € 

Aufkleber m. Che-Motiv, rund, rot-schwarz, 5 cm 0,60 € 

Aufkleber Kubaflagge, 9 x 7 cm 1,00 €

Aufkleber „No Más Bloqueo“  0,20 € 

Fahnen, Textilien 
Kubafahne,  90 x 150 cm, m. Ösen 10,00 € 

Kubafahne m. Che-Motiv, 90x150 cm 10,00 € 

Fahne M-26-07, 90 x 150 cm 17,00 €
Che-Baretts, schwarz/ olivgrün wendbar 12,00 €

Bücher
Volker Hermsdorf: Fidel Castro (2018) 9,90 €

Volker Hermsdorf, Paula Klattenhoff u.a. (Hrsg.): 
Kuba im Wandel (2017)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Havanna. Kultur - Politik - 
Wirtschaft (2015)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Raul Castro – Ein Leben für 
die Revolution (2016)

16,00 € 

Volker Hermsdorf: Kuba – Aufbruch oder 
Abbruch? (2016)

10,00 € 

Volker Hermsdorf: Die Kubanische Revolution 
– Basiswissen (2015)

9,90

Volker Hermsdorf, Hans Modrow: Amboss oder 
Hammer. Gespräche über Kuba (2015)

16,00 € 

H.C. Morales: Ein Gespräch unter Freunden. 
56 Fragen an Heinz Langer (2014)

7,00 € 

H.W. Hammer / F. Schwitalla: Solidarität ist 
die Zärtlichkeit der Völker. 20 Jahre Netzwerk 
Cuba e.V. (2013)

12,00 € 

Raúl Capote:  Der andere Mann in Havanna 
(2019)

15,00 € 

H. Langer: Mit Bedacht, aber ohne Pause. Zur 
Entwicklung in Kuba (2011)

10,00 € 

H. Langer: Zärtlichkeit der Völker - die DDR 
und Kuba (2010) 

9,50 € 

André Scheer: Che Guevara, Basiswissen 9,90 €

E. Panitz: Comandante Che – Biographische 
Skizze (Neuauflage)

 10,00 € 

R. + U. Fausten: Helden der freien Welt – Dissi-
denten in Kuba (2007)

5,00 € 

E.F. Fürntratt-Kloep: Unsere Herren seid Ihr 
nicht! Das politische Vermächtnis des Fidel Castro

10,00 € 

mediCuba-Schweiz: Schweizer Banken gegen 
Kuba – Chronik eines amtlich beglaubigten 
Skandals

10,00 €

Wolfgang Mix: Kubas Internationalismus, 
Angola 1975–1991

10,00 €

Paco Ignacio Taibo II: CHE – die Biographie des 
Ernesto Guervara

 28,00 € 

mediCuba-Suisse (Hrsg.): Kuba macht es vor; Soli-
darisch für das Recht auf Gesundheit weltweit

18,80 €

Jürgen Kupfer: Kubas Weg zur kostenlosen 
Bildung für alle (2018)

17,95 €

Das trikontinentale Solidaritätsplakat; reduzierte 
Restexemplare 70,- €,- statt 150,- €

 70,00 € 

CD / DVD
CD „Música y Revolución“ 5,00 € 

DVD „Wo der Himmel aufgeht“,  Dokumentar-
film Kuba/ BRD 2018, 45 Minuten, Deutsch/
Spanisch mit Untertiteln

12,00 €

DVD „Zucker und Salz“ – Rückblick vier kubani-
scher Freundinnen auf 50 Jahre Revolution (OmU) 

10,00 € 

DVD „Die Kraft der Schwachen“ –  Leben und Ent-
wicklung eines Behinderten auf Kuba (OmU)
z. Zt. nicht lieferbar

10,00 € 

DVD „ Wege der Revolution – Fidel Castro“ (OmU) 7,00 € 

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre – Zeitschrift der FG BRD-Kuba e.V. 
Einzelpreis                                                                                             3,50 €
Jahresabo (4 Ausgaben)                                                              12,50 € 
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag enthalten  
Kostenlose Zusendung eines Probe-Exemplars
Gramna Internacional 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika 
Erscheinungsweise monatlich – spanische 
oder englische Ausgabe – Jahresabo                                  45,00 €
Granma Internacional 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
deutsche Ausgabe – monatlich – Jahresabo                  18,00 € 
seit 1. 1. 2017 über Verlag 8. Mai 

Verleih von Spielfilmen und politischen Filmen 
aus Kuba und Lateinamerika  auf Anfrage

Preis Preis

Gruppen der FG BRD - KUBA e.V.
erhalten 30 Prozent Rabatt,

15 Prozent auf Bücher und Zeitschriften

Lieferbare Materialien
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Soli-Aktionen gegen US-Subversion und Blockade
Von Edgar Göll

Am 11. Juli 2021 war es in mehre-
ren Städten in Kuba zu Protesten 
gekommen, sie artikulierten den 
Unmut über die schwierige Ver-
sorgungslage inmitten der Co-
rona-Pandemie. Die damaligen 
Proteste wurden allerdings von 
einigen Personen eskaliert und 
missbraucht, indem sie versuch-
ten, einen Umsturz und „Regime 
Change“ in Kuba herbeiführen, 
wie ihn die USA seit 63 Jahren 
zum Ziel haben. Mehrere Protest-
ler verübten gewalttätige Angrif-
fe gegen Menschen, Krankenhäu-
ser, Supermärkte und Polizeista-
tionen. In Kuba war derartige Ge-
walt bislang völlig unüblich – an-
ders als z. B. in den USA. Die US-
Botschaft in Havanna förderte 
die Proteste und einige jener Ran-
dalierer werden in vielerlei Weise 
unterstützt, vor allem durch me-
diale Fokussierung.

Der kubanische Staat reagier-
te mit rechtsstaatlich durchge-
führten, transparenten Strafver-
fahren wegen Aufwiegelung, Sa-
botage, Raub, Körperverletzung 
und Störung der öffentlichen Ord-
nung. Zudem arbeiten die staat-
lichen Stellen noch intensiver an 
der Lösung der Versorgungspro-
bleme. Dies jedoch ist äußerst 
schwierig, denn ein Großteil der 
ökonomischen Probleme sind ne-
ben der Pandemie durch die ver-
schärfte US-Blockade und neue 
Sanktionen verursacht oder wer-
den durch diese verstärkt. Also 
heizen die US-Hilfstruppen die 
negative Stimmung in Kuba an, 
bauschen die Proteste medial 
auf, und attackieren dann die Ab-
wehrmaßnahmen gegen diese im-
perialistischen Subversionen.

Zum ersten Jahrestag in diesem 
Jahr 2022 wurde von rechten Exil-

kreisen zu erneuten Protesten auf-
gerufen, unter anderem in einigen 
Städten in Deutschland. Wie akut 
die Hetze und Bedrohungslage ist, 
beweist ein Artikel, den Philip Le-
vine, Ex-Bürgermeister von Miami 
Beach im Miami Herald verbreite-
te: „Heute gibt es für die Biden-Ad-
ministration nur noch einen einzi-
gen sinnvollen politischen Stand-
punkt: Eine kapitalistische Inva-
sion der kubanischen Insel zu star-
ten. Es ist keine harte Gewalt er-
forderlich. Sie kann dies tun, in-
dem sie unsere kapitalistische Ma-
rine einsetzt, wie Royal Caribbean, 
Carnival und Norwegian Cruise 
Line; unsere kapitalistische Ar-
mee, wie Hilton, Apple und Star-
bucks; und unsere kapitalistische 
Luftwaffe, einschließlich Ameri-
can Airlines, Delta und Jet Blue.“

Solidarität mit Kuba vor der 
kubanischen Botschaft in Berlin
Foto: privat



37

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL 4/2022

soli

Entgegen diesen Fakten von Ag-
gression und Subversion wird von 
den nordatlantischen Eliten je-
doch die Verteidigung des selbst-
gewählten Regierungssystems in 
Kuba zu einem Thema von Men-
schenrechtsverletzung umge-
dichtet! Die friedlichen Demons-
trationen in Kuba sind demgegen-
über in Wirklichkeit Demonst-
rationen gegen die völkerrechts-
widrige, brutale und menschen-
verachtende Blockade und Sub-
versionsaktivitäten der US-Re-
gierung, ihrer Medien, Hilfsor-
ganisationen und Geheimdiens-
te gegen Kuba. Um unsere unge-
teilte Solidarität mit dem sozia-
listischen Kuba zum Ausdruck zu 
bringen, demonstrierten in meh-
reren Städten in Deutschland die 
Kuba-Solidaritätsgruppen gegen 
die US-Subversion und die Blo-
ckade. In Berlin hatte sich eine 
kleine Gruppe von Contras gegen-
über der Botschaft Kubas aufge-
stellt, schrien uns als Terroristen 
und Kuba als Diktatur an. Mit ei-
ner dreifachen Anzahl von Akti-

visten, darunter zahlreiche auf-
rechte KubanerInnen, standen 
wir mit Fahnen und Transparen-
ten zum Schutz vor der Botschaft. 
Mit zahlreichen Statements ver-
teidigten wir Kuba und wiesen 
darauf hin, dass die USA und ihre 
Contras mit ihrer Blockade- und 
Terrorpolitik die Menschenrech-
te von elf Mio. KubanerInnen ver-
letzen!

Der kubanische Staatspräsident 
Díaz-Canel kommentierte zum 
Jahrestag am 11. Juli 2022 in hu-
manistischer, emanzipatorischer 
und revolutionärer Weise: „Ich 
möchte daran erinnern, dass es 
wahr ist, dass es (am 11. Juli 2021) 
unangenehme Ereignisse gab, die 
wir in unserem Land nicht sehen 
wollen. Es gab Akte von Vanda-
lismus, von denen einige bösartig 
und von enormer Vulgarität und 
Aggressivität waren.“ Er erinner-
te aber auch daran, dass an die-
sem Tag „das Volk auf die Straße 
ging, um die Revolution zu ver-
teidigen, die jungen Leute gingen 
auf die Straße, um die Revolution 

zu verteidigen, und in weniger als 
24 Stunden gab es keine Unruhen 
mehr. Der Vandalismus und die 
verabscheuungswürdigen Delik-
te gegen Einrichtungen und Men-
schen hatten ein Ende. Wenn es 
hier etwas zu feiern gibt, dann ist 
es der Sieg des kubanischen Vol-
kes, der kubanischen Revoluti-
on, gegenüber den Versuchen der-
jenigen, die sie in einen sanften 
Putsch verwandeln wollten, der 
für die ‚Kuba-Variante‘ ein van-
dalistischer Putsch war. Wenn 
wir etwas feiern wollen, dann den 
Sieg des Volkes, der eine weitere 
Niederlage für den Imperialismus 
bedeutet.“

Gleichzeitig mit dieser erneuten 
Abwehr einer imperialistischen 
Attacke gehen die intensiven Be-
mühungen zur Verbesserung der 
Versorgungslage und der ökono-
mischen Entwicklung in Kuba 
weiter, und die Solidaritätsbewe-
gung muss ihre Anstrengungen 
zum Schutz der kubanischen Re-
volution spürbarer und erfolgrei-
cher gestalten.

Sommer, Sonne, Solidarität
Von Marion Leonhardt

Endlich! Nachdem die Corona-
Pandemie auch die Aktivitäten 
der Kuba- Soli zwar nicht im Griff 
hatte, aber vielfach größere Ver-
anstaltungen verhinderte, war sie 
nun wieder im alten Format in der 
Parkaue in Berlin da: Die Fiesta 
de Solidaridad von Cuba Si konn-
te am 23.07.22 als Open-air-Ver-
anstaltung bei strahlendem Son-
nenschein stattfinden. Der Zulauf 
war riesig, der große Platz die gan-
ze Zeit mit vielen Kubafreunden 
aus Nah und Fern gefüllt. Auch der 
Stad der FG-Regionalgruppe Ber-
lin war rege besucht: Viele Fragen 
zur aktuellen Situation in Kuba 
konnten beantwortet und Lese-

hunger gestillt werden – nicht nur 
mit den zum Verkauf stehenden 
Büchern, auch die Cuba Libre fand 
regen Absatz.

Mehrere Bands und Solokünst-
ler luden zum Tanzen ein, brach-
ten die Menge in Bewegung.

Highlight waren unbestrit-
ten die beiden kubanischen Ge-
sprächsgäste:

Dr. Francisco Durán, der Chef-
Epidemiologe Kubas, hat auch dort 
als „Dr. Nasobuco“ (Dr. Mund- 
Nasen-Schutz) eine gewisse Be-
rühmtheit erlangt. Täglich infor-
mierte er im Fernsehen über das 
aktuelle Pandemiegeschehen und 
über die Maßnahmen der Regie-

rung bei der Pandemiebekämp-
fung. Uns berichtete er, wie Kuba 
durch die Pandemie gekommen ist 
und über die Forschungsergebnis-
se und die Entwicklung von Impf-
stoffen auch für Kinder.

Rigoberto Zayas, Leiter der Ab-
teilung Europa des ICAP (Kuba-
nisches Institut für Völkerfreund-
schaft) in Havanna, war der zweite 
kubanische Gesprächspartner.  Er 
berichtete über die aktuelle Lage 
Kubas angesichts von Corona, ver-
schärfter US-Wirtschafts-, Han-
dels-, und Finanzblockade und der 
Auswirkungen der Sanktionen ge-
gen Russland auf Kuba.
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Internationales Recht durchsetzen!
Von Marion Leonhardt

Der Wirtschaftskrieg der USA ge-
gen Kuba treibt seit nunmehr 60 
Jahren sein inhumanes Unwesen, 
und die „Freunde der USA“ un-
ternehmen nichts dagegen, ma-
chen mit. Ein besonders perfi der 
Baustein der US-Blockade gegen 
Kuba und ein wesentliches Hin-
dernis für dessen wirtschaftliche 
Entwicklung ist die Behinderun-
gen von Finanztransfers nach und 
für Kuba. Die allermeisten Ban-
ken spielen dieses rechtswidrige 
Spiel des US-Imperiums 
mit und gehorchen den 
Drohungen und der blan-
ken Macht der US-Behör-
den (Cuba Libre berich-
tete mehrfach). Und dies 
tun sie, obwohl die „An-
ti-Blocking-Resolution“ 
der EUs es unzersagt, die-
sen Zwangsmaßnahmen 
der USA Folge zu leis-
ten! Denn auch die Ak-
tualisierung der 1996 er-
lassenen EU-Verordnung 
2271/96, das Blocking 
Statute von 2018 verbie-
tet EU-Unternehmen im Wesent-
lichen die „direkte“ oder „indirek-
te“ (über Tochtergesellschaften 
oder zwischengeschaltete Perso-
nen) Einhaltung der im Anhang zu 
den US-Sanktionen aufgeführten 
Gesetze und erkennt auch keine 
Urteile von Gerichten an, die US-
Sanktionen durchsetzen.

Um auf die Praxis der Banken 
und deren Rechtsverstöße auf-
merksam zu machen, gab es am 
30.  Juli eine Kundgebung der Ku-
ba-Soli in Berlin vor der Commerz-
bank in der Friedrichstraße. Es 
wurden Flugblätter verteilt, Ge-
spräche mit Passanten geführt. 
Dazu gab es mehrere Redebeiträge.

Gerhard Mertschenk von der 
Alexander-von-Humboldt-Gesell-
schaft erläuterte, dass EU- und 
bundesdeutschen Recht es in der 
EU ansässigen Personen und Un-

ternehmen verbietet, Anweisun-
gen oder Forderungen von US-
Stellen, die auf den illegalen Blo-
ckadegesetzen beruhen, nachzu-
kommen.

Jeder Mitgliedsstaat der EU sei 
verpfl ichtet, für den Fall einer Zu-
widerhandlung gegen Vorschrif-
ten der Verordnung Sanktionen 
festzulegen. Diese Sanktionen 
„müssen wirksam, verhältnismä-
ßig und abschreckend sein“. Die 
Rechtslage sei also eindeutig.

Doch diese Verordnung helfe 
in der Praxis wenig, denn in den 
internationalen Handelsbezie-
hungen gehe Macht vor Recht, so 
Mertschenk. US-Gesetze gelten 
zwar in der BRD nicht, aber sie 
wirkten. Es sei die Angst vor dem 
Zerstörungspotential der militä-
rischen, industriellen, fi nanziel-
len, technologischen, medialen 
und geheimdienstlichen Super-
macht USA, der sich die Bundes-
regierungen bedingungslos un-
terwerfen würden.

Und so zahlte 2015 die Com-
merzbank lieber 1,71 Milliarden 
Dollar Strafe an die USA wegen ei-
ner getätigten Finanzaktion für 
ein mit US-Sanktionen belegtes 
Land als gesetzeskonform die EU-
Direktive zu befolgen. Bemerkens-
wert sei auch an dem Vorgang, dass 
die BRD zu dieser Zeit zu 17 Pro-
zent Eigentümer der Commerz-
bank war und diesen Gesetzesver-
stoß billigend in Kauf nahm statt 

auf die Einhaltung 
der eigenen gesetz-

lichen Bestim-
mungen zu hin-

zuwirken.
Dass es auch 

anders und 
rechtskonform geht, 

beweißt ein Beispiel 
aus Österreich: Als die 
Bawag nach Übernah-
me durch einen US-
Fonds die Konten und 
Depots von rund 200 
kubanischen Kunden 
kündigte, bezeichnete 
die österreichische Re-

gierung dies als ungesetzlich und 
leitete ein Verfahren gegen die Ba-
wag ein. Daraufh in nahm die Bank 
ihre Entscheidung zurück.

Die EU-Verordnung lässt sich 
also durchaus durchsetzen, wenn 
der politische Wille dafür vorhan-
den ist. Dieser fehlt off ensichtlich 
bei der Bundesregierung.

Die Kuba-Solidarität und vie-
le weitere fordern, dass Recht und 
Gesetz auch beim Umgang mit völ-
kerrechtswidrigen USA-Maßnah-
men durchgesetzt werden.

Hinweis:
Es startet aktuell eine neue, innovative Aktion: sie trägt 
den Namen „1c4Cuba“ (also 1 Cent für Cuba). Sie wurde von Rock 
Around the Blockade (Großbritannien), Cuba Support Group Ire-
land und Cubanismo (Belgien) initiiert.
Weitere allgemeine Infos zu der Kampagne:
www.1c4cuba.eu
contact@1c4cuba.org
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Methfesselfest 2022
Vom 10.–11. Juni fand das Hambur-
ger Methfesselfest statt, erneut we-
gen Corona nur über zwei Tage. Es 
war ein voller Erfolg, mit deutlich 
mehr Beteiligung, größerem En-
gagement und mehr Energie als 
im letzten Jahr. Am Freitagabend 
gab es auf der Bühne einen mehr 
als einstündigen Kuba-Beitrag. 
Zu Beginn erhielt Ivet López Rod-
riguez von der Kubanischen Bot-

schaft in Berlin, die mit ihrer Fa-
milie zu Besuch da war, das Mik-
rophon. Sie gab eine Einschätzung 
der aktuellen Lage in Kuba. Danach 
sprachen Mitglieder der Hambur-
ger Solidaritätsbewegung über die 
Auswirkungen der US-Blockadepo-
litik, die Bewältigung der Coronak-
rise, das neue Familiengesetz und 
die Freundschaft von Diego Mara-
dona zu Kuba. Die Beiträge wurden 

von etwa 50 bis 60 Besuchern mit 
Interesse verfolgt, von ihnen mit 
großem Beifall und von der Veran-
staltergruppe mit Anerkennung 
bedacht. Am Sonntag gab es dann 
einen Infostand und Andrang am 
Dosenwurfstand, wo Spiele und 
Plüschtiere zu gewinnen waren. So 
kann es nächstes Jahr weitergehen, 
dann hoffentlich wieder im alten 
Format über drei Tage.

Nicht ohne die „Casa Cuba“
UZ-Pressefest an neuem Ort, aber mit bewährter Solidarität

Von Manuela Tovar

Das UZ-Pressefest fand in diesem 
Jahr, am 27. und 28.  August, erst-
mals seit langem nicht mehr im 
Dortmunder Revierpark statt, son-
dern im Herzen Berlins. Kurzfristig 
hatte die DKP umplanen müssen, 
nachdem die Leitung des Parks im 
Stadtteil Wischlingen vom längst 
geschlossenen Vertrag zurückge-
treten war. Mit dem Rosa-Luxem-
burg-Platz direkt am Karl-Lieb-
knecht-Haus der Linkspartei fand 
man eine spannende Alternative.

Natürlich war das Fest deutlich 
kleiner als frühere Veranstaltun-
gen, aber mit gut 10.000 Besuche-
rinnen und Besuchern wurden die 
Erwartungen der DKP deutlich 
übertroffen. Und ebenso wie bei den 
Festivals vor der Corona-beding-
ten Zwangspause prägte erneut in-
ternationale Solidarität die Zel-
te, Stände und das Programm. Mit 
dabei natürlich wieder die „Casa 
Cuba“, in dem die Solidarität mit 
Kuba und den fortschrittlichen Be-
wegungen Lateinamerikas im Mit-
telpunkt stand.

So kamen zum Auftakt des zwei-
ten Festival-Tages am Sonntagmor-
gen Vertreterinnen und Vertreter 
verschiedener Kuba-Solidaritäts-
gruppen aus Deutschland und der 

Schweiz zusammen, um über ihre 
Arbeit zu informieren. Viele von ih-
nen haben sich im Netzwerk Cuba 
zusammengeschlossen, um die ver-
schiedenen Ansätze und Aktivitä-
ten zu koordinieren, berichtete Pet-
ra Wegener von der Freundschafts-
gesellschaft BRD-Kuba.

Nick Amoozegar von der AG Cuba 
Sí der Partei Die Linke hob hervor, 
dass auch für seine Partei die Soli-
darität mit Kuba wichtig sei. Durch 

ihre Präsenz in Parlamenten wie 
dem Bundestag gebe es dort eine mit 
Kuba freundschaftlich verbundene 
Stimme, die sonst fehlen würde.

Das Verhältnis zu Kuba sei von 
tiefer Freundschaft geprägt, beton-
te Luka von der SDAJ. Die Insel sei 
kein Dienstleister, der die Politisie-
rung junger Menschen übernehmen 
könne, sei aber das lebendige Bei-
spiel dafür, dass die „Zeit der Mons-
ter“ nicht ewig dauern wird. Um 

Solidarität mit Kuba in der Casa Cuba
Foto: Thomas Brenner
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dies erlebbar zu machen, organi-
siert der Jugendverband zusammen 
mit der Freundschaftsgesellschaft 
BRD-Kuba regelmäßig das Projekt 
„Tamara Bunke“. In dessen Rah-
men können junge Menschen meh-
rere Monate lang an der Polytech-
nischen Universität von Havanna 
speziell auf sie zugeschnittene Se-
minare besuchen und so Land und 
Leute persönlich kennenlernen. Ein 
anderer Aktivist informierte über 
die Kampagne „Ein Cent für Kuba“ 
(www.1c4cuba.eu). Diese richtet 
sich dagegen, dass sich europäische 
Banken und Finanzinstitute wei-
gern, Geld nach Kuba zu überwei-
sen. Teilweise werden sogar Trans-
fers verweigert, wenn nur das Wort 
„Kuba“ im Betreff auftaucht. So 
könnten Mitglieder der Vereinigung 
Schweiz-Cuba (VSC) ihre Beiträge 
nicht an die Organisation überwei-
sen, berichtete Samuel Wanitsch.

Ebenfalls um eine Blockade, 
nämlich die der USA und der EU 
gegen Venezuela, ging es unmittel-
bar im Anschluss an die Kuba-Run-
de bei einer Diskussion mit Carolus 
Wimmer, dem internationalen Se-
kretär der Kommunistischen Par-
tei Venezuelas (PCV). Anschaulich 
schilderte er, wie die vom „Westen“ 
gegen sein Land verhängten Sank-
tionen, aber auch Fehlentscheidun-
gen der venezolanischen Regierung, 
das Leben der Menschen erschwe-
ren. Seine eigene Rente betrage 
zum Beispiel nur 24 Dollar im Mo-
nat, Tendenz aufgrund der Inflati-
on sinkend. Dagegen gebe es zuneh-
mend Proteste, etwa von Lehrerin-
nen und Lehrern, die von ihren Ge-
hältern nicht leben können. Er kri-
tisierte, dass sich die Regierung von 
Präsident Nicolás Maduro dem Di-
alog mit den Protestierenden ver-
weigere und stattdessen Polizei und 

Armee gegen Demonstrationen in 
Stellung bringe.

Vor den letzten Präsidentschafts-
wahlen 2018 hatten PSUV und PCV 
ein Abkommen geschlossen, das 
unter anderem monatliche Diskus-
sionsrunden zwischen den Part-
nern vorsah. Diese habe es nie gege-
ben, bemängelte Wimmer. Auf eine 
entsprechende Nachfrage in der an-
schließenden Debatte bekräftig-
te er jedoch, dass die PCV nicht den 
Sturz Maduros anstrebe. Dieser sei 
bis 2024 gewählt. Gegen die im-
perialistische Aggression aus den 
USA und der EU sei weiter Wider-
stand notwendig, daran halte auch 
die PCV fest. Von der Regierung in 
Caracas fordere man aber, nicht nur 
mit den Rechten und den USA zu 
verhandeln, sondern auch zum Ge-
spräch mit linken Kritikern, Ge-
werkschaften und Parteien bereit 
zu sein.

Kuba kann Öko – Wie geht fairer Handel?
Von Jürgen Kelle

Gemeinsam mit „EcoMujer e. V.  – 
Frauen und Umwelt“ organisierte 
die Regionalgruppe Düsseldorf der 
Freundschaftsgesellschaft BRD-
Kuba am 14.  September im Rah-
men der 38. Düsseldorfer „Eine 
Welt Tage“ eine Live-Veranstal-
tung mit Dr. Edgar Göll. Als lang-
jähriger Aktiver in der Kuba-Soli-
darität und Fachmann im Bereich 
Nachhaltigkeit und Zukunftspla-
nung, konnte er in seinem Vortrag 
hervorragend die Aspekte der ku-
banischen Politik der nachhalti-
gen Entwicklung darstellen, zumal 
er im Frühjahr noch einen dreimo-
natigen DAAD-Aufenthalt in Kuba 
absolvierte und über aktuelle In-
formationen verfügt.

Als Einstieg diente die im inter-
nationalen Vergleich herausragen-
de Stellung der kubanischen Öko-
nomie unter dem Gesichtspunkt 
der Nachhaltigkeit. Auch die Dar-

stellung des durch die Klimaverän-
derungen notwendigen, langfris-
tig geplanten Veränderungsprozes-
ses in allen gesellschaftlichen Be-
reichen im Rahmen des Planes „Ta-
rea Vida“ (Lebensaufgabe) mittel-
fristig bis 2030, langfristig bis 2050 
und sehr langfristig bis 2100, war 
äußerst interessant und verdeut-
lichte die herausragenden Möglich-
keiten, die ein sozialistisches Ge-
sellschaftsmodell eröffnen kann.

Der zweite Bereich war dann 
dem Aufzeigen der verschiedenen 
Ebenen der wirtschaftlichen, fi-
nanziellen und auch politischen 
Blockade Kubas durch die USA mit 
seinen verschiedenen Facetten ge-
widmet. Hinzu kamen die Proble-
me durch die Covid-Pandemie, die 
den Zufluß von ausländischen De-
visen extrem beeinträchtigte. Un-
ter diesen Bedingungen dieses an-
haltenden Wirtschaftskrieges ist 

ein fairer Handel im Rahmen eines 
Warenaustauschs auf der Grund-
lage von US-Dollar nicht möglich, 
da die Sanktionen ganz einfach 
Handel auf US-Dollar-Basis torpe-
dieren. Zumal die von der Trump-
Regierung zusätzlich verstärkten 
Blockademaßnahmen durch die 
Biden-Administration weiter auf-
recht erhalten werden. Aber Kuba 
ist aktiv dabei, durch verschiede-
ne und unterschiedliche Handels-
ströme, die unabhängig vom US-
Dollar sind, Export- und Import-
Transaktionen durchzuführen.

Die anschließende Diskussion 
mit vielen interessanten Beiträgen 
und konkreten Fragen beendete 
der gelungen Veranstaltung in den 
Räumlichkeiten des Bürgerhau-
ses Salzmannbau. Auch nach dem 
Ende der Veranstaltung wurde 
noch immer im Nebenraum weiter 
diskutiert.
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Mein Beitrag zu #CubaForLife
Hilfe für das kubanische Gesundheitswesen

Von Dr. Klaus Piel

Im Laufe des Jahres 2020 haben 
die Bewegung der Solidarität mit 
Kuba und die Vereinigungen der 
im Ausland lebenden solidarischen 
Kubaner Millionen von Spritzen 
für die Impfkampagne gegen Co-
vid 19 für die kubanische  Bevöl-
kerung beschafft. Auf diese Weise 
konnten nahezu alle Kubanerin-
nen und Kubaner vollständig mit 
einigen der von der kubanischen 
biopharmazeutischen Industrie 
hergestellten Impfstoffkandidaten 
versorgt werden. Auch andere Völ-
ker und Regierungen befreundeter 
Länder und Partnerländer konn-
ten bei der Herstellung oder Ver-
sorgung mit kubanischen Impf-
stoffen unterstützt werden.

Infolge der durch Covid 19 aufer-
legten Beschränkungen und der an-
haltenden Blockade der USA gegen 
Kuba, die sich in den letzten  Jahren 
noch verschärft hat, befindet sich 
Kuba in einer sehr komplizierten 
Situation, die durch den Mangel an 
medizinischen Gütern im Gesund-
heitsbereich gekennzeichnet ist.

Diese Materiali-
en sind unentbehr-
lich für die Auf-
rechterhaltung der 
g r u n d l e g e n d e n , 
universellen und 
kostenlosen Ge-
s u nd heit s d ien s -
te, die die Bevölke-
rung seit 1959 ge-
nießt und die durch 
die Entwicklung 
der Biotechnolo-
gie und die ständi-
gen Bemühungen 
des wissenschaft-
lichen und medizi-
nischen Personals verbessert wur-
den. Das ermöglichte die Impfung 
fast der gesamten Bevölkerung in 
Rekordzeit und die Herstellung ei-
gener Impfstoffe

Aus diesem Grund haben sich 
das Kubanische Institut für Völ-
kerfreundschaft (ICAP) und das 
europäische Solidaritätsnetzwerk 
mediCuba-Europe (MCE) darauf 
geeinigt, eine Kampagne mit dem 

Titel „Mein Beitrag zu 
#CubaForLife“ zu star-
ten, mit dem Ziel, die Her-
zen aller guter Menschen 
zu erreichen, die Freunde 
Kubas, solidarische Bür-
ger und Organisationen 
in der ganzen Welt, damit 
sie ihre Stimme gegen die 
Blockade erheben und mit 
ihrer Solidarität dazu bei-
tragen können, die derzei-
tige Situation des kuba-
nischen Gesundheitssys-
tems zu verbessern.

Die Kampagne begann 
am 22. Juli 2022 zu Ehren 

des 26.  Juli, dem Tag des Nationa-
len Rebellionstag und soll am 1. Ja-
nuar 2023 enden, dem 64. Jahres-
tag des Triumphs der kubanischen 
Revolution.

Im September  kamen drei 
40-Fuß-High-Cube-Container 
in Havanna an und es der Vertei-
lung bis Santiago de Cuba begon-
nen. Einen Teil hat das MINSAP in 
Matanzas erhalten, der Provinz, in 
der kürzlich Tote und Schwerver-
letzte nach dem Brand einiger Öl-
tanks zu beklagen waren. 

Ein weiterer Container wird er-
wartet – ein Kühlcontainer, der 
mit Medikamenten und medizini-
schen Artikeln gemäß der kubani-
schen Prioritätenliste gefüllt wur-
de. Der Inhalt des Containers hat 
einen Wert von über 150.000 Euro, 
eine Summe, die von der FG, der 
HCH, CubaSi und dem Netzwerk 
Kuba aufgebracht wurde.  Wir alle 
sind sehr froh, einen kleinen Bei-
trag für Kuba in kritischen Zei-
ten geleistet zu haben und bedan-
ken uns bei den zahlreichen Spen-
dern. Auch die gute Zusammen-
arbeit verschiedener Kuba-Soli-
Gruppen in Deutschland war wie-
der hervorragend und macht Lust 
auf mehr.

Entladung der drei 40-Fuß-Container unter 
den Augen des kubanischen Zolls durch die  
Partnerorgansiation Quisicuaba in Havanna
Fotos: privat.
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Schweizer Banken gegen Kuba
Von Tobias Kriele

Im Mai 2022 erschien eine von ei-
nem Schweizer Autorenkollektiv 
herausgegebene Broschüre unter 
dem Titel „Schweizer Banken ge-
gen Cuba“. Der Titel ist dabei gut ge-
wählt, denn es geht in ihr nicht nur 
um die extraterritoriale Anwen-
dung der aus den USA verordne-
ten Blockade gegen Kuba. Es wird 
auch nachgewiesen, dass Schweizer 
Banken aus einem Eigenantrieb ge-
gen Kuba und speziell die Solidari-
tät mit Kuba vorgehen.

Dabei nehmen sich die insgesamt 
sechs beteiligten Autoren insbe-
sondere die Praxis der Schweizer 
Banken vor, Kleinstüberweisun-
gen  – insbesondere von Kuba-So-
lidaritätsorganisationen  – von ei-
nem Schweizer Privatkonto auf ein 
anderes Bankkonto in der Schweiz 
aufzuspüren und zu unterbinden.

Bezüglich der US-Blockade wird 
betont, dass wiederholt festge-
stellt wurde, dass ihre extrater-
ritoriale Anwendung (gemeint 
ist außerhalb der direkten Wirt-
schaftsbeziehungen der USA zu 
Kuba) internationalem Recht wi-
derspricht. Eine Untersuchung der 
rechtlichen Lage in der Schweiz 
kommt zu dem Schluss, dass die 
Ablehnung von innerschweizeri-
schem Zahlungsverkehr, bei dem 
das Wort „Cuba“ verwendet wird, 
nicht rechtmäßig ist. Abgesehen 
davon, dass die US-Sanktionen 
ausdrücklich Unterstützungspro-
jekte im Gesundheitsbereich aus-
klammern, wird dargelegt, dass 
das von den Banken gerne gewähl-
te Argument eines angeblich exis-
tierenden „Rechtsrisikos“ nicht 
existiert. Dazu enthält die Bro-
schüre interessante Gutachten.

Die Praxis der Schweizer Ban-
ken steht dem diametral entgegen. 
Nicht nur die Zürcher Kantonal-
bank tut sich bei der Unterbindung 
des Zahlungsverkehrs mit Kuba 
hervor, sondern auch die Cler 
Bank, ihres Zeichens eigentlich 

eine Genossenschaftsbank. Die 
Autoren der Broschüre sprechen 
hier von einem „vorauseilenden 
Kniefall“ der Banken gegenüber 
der US-Regierung. Die Schweizer 
Bankenaufsicht FINMA zeige sich 
hilflos und als „zahnlose Akteu-
rin“, wird bilanziert.

Intensiv setzen sich die Auto-
ren mit der Position der Schwei-
zer Politik auseinander, die sich 
zusammenfassend vollumfänglich 
für nicht zuständig erklärt und 
sich im übrigen  – ganz schweize-
risch  – aus der Sache heraushält. 
Auch die Presse wird kritisch hin-
terfragt. Aus deutscher Sicht über-
rascht hier die Zahl an Veröffent-
lichungen in bürgerlichen Medien 
wie etwa der „Neuen Züricher Zei-
tung“ zum Thema. Derlei ist in der 
Bundesrepublik zur Zeit undenk-
bar. Doch ebenso festzuhalten ist: 
In der Schweiz werden die Rechts-
verstöße der Schweizer Banken 
zwar kritisiert, aber was jedoch die 
Feindseligkeiten gegenüber Kuba 
angeht, funktionieren auch in un-
serem Nachbarland die „ideolo-
gischen Abwehrreflexe“. Logisch 
also, dass sich die Schweizer Kuba-
Solidaritätsbewegung, der die Au-
toren angehören, Gedanken über 
eine eigene Öffentlichkeitsarbeit 
gemacht hat. Denn: „Die Banken 
scheuen die Öffentlichkeit, wie der 
Teufel das Weihwasser“.

Der redaktionelle Teil der Bro-
schüre schließt mit Handlungs-
optionen für die geneigten Lese-
rinnen und Leser. Dazu gehört der 
Aufruf, sich über die Geschäfts-
praktiken der eigenen Hausbank 
zu erkundigen, aber auch die Bitte 
um Unterstützung für das kubani-
sche Gesundheitssystem.

Den 25 Seiten Beiträge der Auto-
ren folgt eine stattliche und hoch-
interessante Dokumentation der 
politischen und publizistischen 
Auseinandersetzung mit dem Blo-
ckade-Eifer der Schweizer Banken, 

welche sowohl öffentlich als auch 
teil-öffentlich stattgefunden hat. 
Diese Dokumentation sollte für die 
deutsche Solidaritätsbewegung von 
großem Interesse sein, eröffnete sie 
doch einen Weg des Widerstands 
gegen die US-Blockade gegen Kuba, 
der sich nicht auf moralische Em-
pörung reduziert, sondern die Ar-
gumentationen der Gegenseite 
analysiert und demaskiert. Der An-
satz, nicht die persönliche Erschüt-
terung in den Mittelpunkt zu stel-
len, sondern die Widersprüche der 
„freien Markt- und Bankenwirt-
schaft“ herauszuarbeiten, ist vor-
bildlich. Denn das entscheidende 
Argument im Kampf gegen die Blo-
ckade wird hierzulande sein, dass 
sie die innereuropäischen Wirt-
schaftsbeziehungen unrechtmäßig 
einschränkt. Um dieses Argument 
herum können Bündnispartnerin-
nen und -partner in der notwendi-
gen Breite gesammelt werden, um 
eine gesellschaftlich einflußreiche 
Position gegen die völkerrechts-
widrige Wirtschafts-, Handels-, 
und Finanzblockade formieren zu 
können.

Die Broschüre „Schweizer Ban-
ken gegen Cuba“ ist unter 
national@cuba-si.ch bestellbar.
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Wir treten in die Pedale
Fahrraddemo gegen die US-Blockade gegen Kuba

Von Jutta Kausch-Henken

Am 18. September 2022 rief die 
FBK zum zweiten Mal in Berlin zu 
einer Fahrraddemo gegen die US-
Blockade, unter der Kuba seit be-
reits 61 Jahren leidet, auf. Vertreter 
von Cuba Sí und der Regionalgrup-
pe Berlin der FG BRD-Kuba leiste-
ten wie im Vorjahr Unterstützung 
bei der Vorbereitung. Die für No-
vember geplante, mittlerweile 30. 
Abstimmung in der UN-Vollver-
sammlung für die Aufhebung der 
US-Blockade war Anlass für diese 
Demo.

Trotz Regen und Wind fanden 
sich 100 Radlerinnen und Radler 
an der kubanischen Botschaft ein. 
Nach einer Auftaktkundgebung, 
auf der unter anderem die kubani-
sche Botschafterin Juana Martínez 
González die Anwesenden begrüß-
te und Nicolás Miquea mit einem 
Lied von Silvio Rodriguez und sei-
nem eigenen so treffenden Song „El 
Imperio“ die Anwesenden begrüß-
te, ging es von Pankow durch die In-
nenstadt zum Pariser Platz vor die 
US-Botschaft. Auch hier fand eine 
Kundgebung statt, die von Pablo 
Miró musikalisch unterstützt wur-
de und mit einem eindrucksvollen 
Bild endete, indem die Demoteil-
nehmerInnen die Flaggen der Län-
der hochhielten, die 2021 für die 
Aufhebung der Blockade stimmten 
und diese lautstark einforderten.

Bereits 29 Mal forderte eine über-
wältigende Mehrheit der Länder die 
Beendigung der schändlichen, men-
schenverachtenden, völkerrechts-
widrigen US-Blockade: 2021 waren 
es 184 Länder. Die USA und Israel 
stimmten wie immer dagegen, drei 
Länder enthielten sich (Ukraine, 
Kolumbien und Brasilien).

In jedem Jahr gelingt es den USA, 
das eine oder andere Land so unter 
Druck zu setzen, dass es sich nicht 
traut, dem selbsternannten Welt-
bestimmer zu trotzen. Dass es 2021 

eben genau diese drei Länder wa-
ren, die sich enthielten, wundert 
nicht wirklich.

Viele der Länder, die die Blockade 
ablehnen und ihr Ende fordern, tra-
gen aber dennoch in der Praxis brav 
die Sanktionen der USA mit. Ja, sie 
ignorieren sogar ihre eigenen Ver-
ordnungen und Gesetze aus Angst 
vor dem Zorn des „Big Brother“. 
Das macht einen demokratisch ge-
sinnten Geist schon sprachlos. Ob-
wohl bereits 1996 der damalige 
Rat der EG eine Verordnung (Nr. 
2271/96) erließ (die in diesem Jahr 
von der EU bekräftigt wurde), die 
besagt, dass die extraterritoria-
le Durchsetzung des Helms-Bur-
ton-Gesetzes nicht anerkannt und 
als unvereinbar mit internationa-
lem Recht angesehen wird und au-
tomatisch in allen EU-Ländern gilt, 
hat das bis heute kaum Auswirkun-
gen auf die Politik. Unternehmen 
kuschen weiter, weil sie sonst um 
ihre US-Geschäfte fürchten müs-
sen. Selbst die Commerzbank, an 
der zu 15 Prozent der Bund betei-

ligt ist, zahlte 2015 brav die von den 
USA auferlegten Strafen in Milli-
ardenhöhe, die diese verhängt hat-
ten, weil sich die Bank „erdreiste-
te“, Geschäfte mit Kuba zu tätigen.

Einmal mehr zeigt sich, dass 
die USA nichts unversucht lassen, 
ihre Vormachtstellung in der Welt 
zu erhalten, koste es, was es wolle. 
Da stürzt man Länder ins Verder-
ben, kennt keine Scham, erpresst, 
sanktioniert, provoziert und führt 
Krieg, bzw. lässt Krieg führen, wie 
nun in der Ukraine.

Und Kuba wehrt sich nach wie 
vor, trotzt unbeirrt dem übermäch-
tigen Gegner. Wir dürfen nicht 
nachlassen, diese kleine Insel zu 
unterstützen. Das ist nicht nur eine 
zwingende Notwendigkeit, damit 
Kuba seinen Weg weiterhin trotz all 
der Behinderungen selbstbestimmt 
weitergehen kann. Es ist auch eine 
Stärkung für die politische Arbeit 
im eigenen Land. Zeigt uns Kuba 
doch, dass es möglich und nötiger 
denn je ist, einen langen Atem zu 
haben und nicht aufzugeben!

Protest vor der Commerzbank
Foto: privat
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Zu Besuch im Centro Fidel Castro Ruz
Von Gabriel

Neulich hatten wir die Möglich-
keit, mit unseren „profes“ das Cen-
tro Fidel Castro Ruz zu besuchen. 
Das Centro befindet sich in Havan-
nas Stadtbezirk Plaza de la Revolu-
tion José Martí. Das Gebäude, das 
unter Denkmalschutz steht, wurde 
restauriert und am 25.11.2021, zum 
fünften Todestag von Fidel Castro, 
eröffnet. Es widmet sich dem Le-
benswerk des Comandante en Jefe.

Um überhaupt einen Ort schaffen 
zu können, an dem das kulturelle 
und politische Erbe von Fidel Cas-
tro gewürdigt werden kann, muss-
te im Jahr 2016 ein Gesetz verab-
schiedet werden, das ausnahms-
weise die Schaffung einer Einrich-
tung mit seinen Namen gestattet. 
Fidel hatte vor seinem Tod veran-
lasst, dass keine Straßen, Plätze 
oder Monumente nach seinem Na-
men benannt werden sollen.

Der Besuch des Centro ist für alle 
nach vorheriger Reservierung kos-
tenlos. Es soll in erster Linie als 
kulturelles Zentrum für junge Leu-
te zugänglich sein, damit sie sich 
weiterbilden und sich den Ideen Fi-
dels annähern können. Das Haupt-

gebäude umfasst 
neun Ausstel-
lungsräume, in denen verschiedene 
Facetten des Denkens des Coman-
dante en Jefe abgebildet werden.

Als erstes wurden wir in einen 
Raum geführt, in dem wir einige 
berühmte Reden Fidels zu sehen 
bekamen. Danach wurden uns auf 
einem Monitor Bilder von bekann-
ten Persönlichkeiten gezeigt, die 
den Comandante persönlich getrof-
fen haben. Darunter auch eines mit 
dem bekannten italienischen Jour-
nalisten Gianni Mina, der die Mög-
lichkeit hatte, Fidel Castro mehre-
re Male zu interviewen.

Es folgte ein schön ausgestatteter 
Raum, in dem mehrere Skulpturen 
sowie Auszeichnungen, die Fidel 
im Laufe der Jahrzehnte aus meh-
reren Ländern erhalten hat, prä-
sentiert werden. Besonders im Ge-
dächtnis geblieben ist mir der In-
ternationale Lenin-Friedenspreis 
der Sowjetunion.

Weiter ging es in einen Saal in 
dem die verschiedenen Lebensab-
schnitte des Comandante in Bil-
dern und Texten dargestellt wird. 

Zusätzlich konnte man in diesem 
Raum Kleidungsstücke von Fi-
del anschauen, zum Beispiel seine 
olivgrüne Uniform, die er abgese-
hen von einigen formellen Staats-
besuchen ständig getragen hat. Zu-
dem gibt es in dieser Ausstellung 
eine große Bilderreihe von wich-
tigen politischen Ereignissen Ku-
bas, wie die erste große Agrarre-
form 1959, die Schweinebuchtinva-
sion 1961 oder Fidels Rückzug von 
seinen Funktionen im Jahre 2006.

Im nächsten Raum waren auf ei-
ner großen digitalen Landkarte die 
internationalen Beziehungen und 

K o o p e r a t i o -
nen von Kuba 
abgebildet, die 
in den letzten 
Ja h r z eh nt en 
unter der Füh-
rung von Fi-
del aufgebaut 

wurden und teilweise bis heute be-
stehen. Zum Beispiel wäre da die 
Alphabetisierungskampagne, die 
auch in Nicaragua, Venezuela und 
Bolivien und vielen anderen Län-
dern erfolgreich realisiert wurde 
oder die Aufnahme und medizini-
sche Versorgung Tausender Kinder 
aus der damaligen Sowjetrepublik 
Ukraine nach der Nuklearkatastro-
phe von Tschernobyl im Jahr 1986. 
Hier wurde mir deutlich, wieviel 
Fidel Castro die internationale So-
lidarität bedeutete.

In einer weiteren „Sala“ ist auf 
großen beschrifteten Tafeln der 
Verlauf der Kubanischen Revoluti-
on unter der Führung des Coman-
dante abgebildet. Im Saal ist ein 
kleineres Modell des Schiffes Gran-
ma ausgestellt, mit dem Fidel und 
seine Gefährten von Mexiko nach 
Kuba übersetzten.

Die Situation vor und nach der 
Revolution, insbesondere in den 
Bereichen der Bildung und der Ge-
sundheitsversorgung, bekamen wir 
in der nächsten Ausstellung zu Ge-

proyecto tamara bunke

Centro Fidel Castro Ruz in Havanna
Fotos: Miguel Guzmán/Prensa Latina
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sicht. Diese Präsentationen wur-
den verknüpft mit der berühmten 
Verteidigungsrede „Die Geschichte 
wird mich freisprechen!“, die Fidel 
als Plädoyer vor Gericht anlässlich 
der Anklage wegen seiner Teilnah-
me an dem  Angriff auf die Monca-
dakaserne hielt. Er bezog sich vor 
allem auf das schlechte Bildungs- 
und Gesundheitswesen des neoko-
lonialen Kubas und somit die zen-
tralen Motivationsgründe für die 
spätere Revolution darlegte, seine 
Ankläger zu Angeklagten machte.

Gegen Ende der Führung im 
Haus wurde, an mehreren Wän-
de gleichzeitig, ein Film mit Zeit-
genossinnen und -genossen Fi-
dels projiziert. Sie schilderten ein-
drucksvoll, wie die Begegnun-
gen mit Fidel sie geprägt hat. Am 
Schluss des Films wurden noch Bil-
der des Trauerzugs bis zum Ort sei-
nes Begräbnisses gezeigt.

Nach dem Rundgang besuchten 
wir die Bibliothek des Centros, in 
der viele Bücher ausleihbar sind, 
die in irgendeiner Weise einen Be-
zug zu Fidel haben. Diese Biblio-
thek fungiert auch als Arbeitsort 
für die wissenschaftliche Recher-
che im Centro.

Am meisten beeindruckt hat 
mich, wie detailliert und infor-
mativ das Centro und die einzel-
nen Ausstellungen über den Co-
mandante Fidel Castro waren. 
Man konnte dadurch viel mehr 

über seine Biografie erfahren 
und sich dabei neues Wissen über 
ihn aneignen und Details erfah-
ren, die man evtl. vorher von ihm 
noch nicht wusste. Durch den Be-
such im Centro wurde mein Ein-
druck über Fidel verstärkt, dass 
er als charismatischer Politiker, 
Staatsoberhaupt und Lider de la 
Revolucion Cubana, Kuba sehr 
geprägt hat und er einen elemen-
taren Anteil daran hatte, dass 
Kuba seinen eigenen souveränen 
Weg in Lateinamerika und welt-
weit gehen konnte. Der Rundgang 
durch das Centro bringt einem Fi-
del als Menschen näher und gera-
de für junge Menschen ist ein Be-
such dieses Ortes sehr empfeh-
lenswert, da es über sein politi-
sches Denken informiert. Es soll-
te dies aber nicht als einzige Infor-
mationsquelle dienen. Wenn man 
sich mehr Wissen aneignen möch-
te, empfiehlt es sich daher, dafür 
selbst nochmal Literatur über Fi-
del Castro anzuschaffen oder z. B. 
Quellen zu suchen, wie seine offi-
zielle Seite (www.fidelcastro.cu/
de) die alle seine politischen Re-
den und Zitate zu verschiedenen 

Themen in mehreren Sprachen 
enthält. Das Centro Fidel Cast-
ro Ruz soll eine Begegnungsstätte 
für Kubaner und Nicht–Kubaner 
sein, um den Comandante in Er-
innerung zu behalten. Sein politi-
sches Lebenswerk soll auch nach 
seinem Tod in Kuba bewahrt wer-
den. Fidel Castro wird dem kuba-
nischen Volk immer in Erinne-
rung bleiben.Wenn man mit Ku-
banern über den Comandante 
spricht, hört man von den meisten 
nur positive Äußerungen und vie-
le werden dabei sogar emotional, 
weil sie Fidel als volksnahen und 
sympathischen Menschen und Po-
litiker in Erinnerung haben. Für 
mich war der Besuch im Centro 
eine Bereicherung und eine Mög-
lichkeit, mehr über Fidel und die 
Kubanische Revolution zu erfah-
ren. Dabei konnte ich meinen Wis-
senstand erweitern. Beeindru-
ckend fand ich, wie das Centro Fi-
del Castro Ruz konzipiert und wie 
die einzelnen Ausstellungen für 
jedermann sehr verständlich prä-
sentiert werden. Deshalb kann ich 
mir auch vorstellen, das Centro 
ein zweites Mal zu besuchen.
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lateinamerika

„Entsprechend unserer eigenen Realität“
Eurozentrismus führt zu Fehleinschätzungen und Missverständnissen in Lateinamerika

Von Andre Scheer

Es war eine Geste, die in Südame-
rika alle verstanden haben: Unmit-
telbar, nachdem er am 7. August in 
Bogotá den Eid abgelegt hatte,ließ 
Kolumbiens neuer Präsident Gus-
tavo Petro als erste Amtshandlung 
das Schwert Bolívars auf die Büh-
ne holen. Stunden zuvor hatte der 
scheidende Staatschef Iván Duque 
die Herausgabe der symbolträchti-
gen Waffe verweigert, mit der einst 
der als Befreier verehrte Simón 
Bolívar den Kampf um die Unab-
hängigkeit seiner Heimat von der 
spanischen Kolonialherrschaft 
angeführt hatte. Die örtliche Pres-
se sprach von einem Skandal und 
einer letzten Provokation der al-
ten Regierung. Als das Schwert 
schließlich von der Präsidenten-
garde auf die Bühne getragen wur-
de, jubelten die rund 100.000 Zu-
schauerinnen und Zuschauer den 
berühmten Slogan „¡Alerta, aler-
ta! ¡Alerta, que camina la espa-
da de Bolívar por América Latina! 
(Achtung, Achtung! Das Schwert 

Bolívars zieht 
durch Lateiname-
rika!). Die ver-
sammelten Eh-
rengäste erho-
ben sich  – bis auf 
einen: Spaniens 
König Felipe VI. 
blieb sitzen. Min-
destens ein Faux-
pas, wenn nicht 
eine Provokation.

In Deutschland 
und Europa wer-
den solche Aus-
einandersetzung 
meist verwundert 
und verständnis-
los beobachtet. 

Die rechte spani-
sche Tageszeitung 
„La Razón“ versuch-
te prompt, eine Ver-

bindung zwischen Kolumbiens 
neuem Präsidenten und der „Ty-
rannei“ in Venezuela herzustel-
len. Schließlich sei auch der „von 
Petro so sehr verehrte“ Hugo Chá-
vez durch Wahlen an die Macht ge-
kommen, um dann die Demokratie 
zu zerstören und im Amt zu ster-
ben. Die konkurrierende „El País“ 
fand dagegen besonders bemer-
kenswert, dass Petro einer „neu-
en Linken“ angehöre, „die sich von 
Venezuela und Nicaragua absetzt“. 
Hauptsache, die Feindbilder kön-
nen bedient werden…

Richtig an solchen Vergleichen 
ist nur, dass sich Chávez und sein 
Nachfolger Nicolás Maduro eben-
so wie Gustavo Petro positiv auf 
Bolívar beziehen. Das gilt aller-
dings für so ziemlich alle führen-
den Politikerinnen und Politi-
ker Südamerikas, denn die histo-
rische Persönlichkeit des in Cara-
cas geborenen Freiheitskämpfers 
lässt viel Spielraum für Interpre-
tationen. Bolívar diente schon als 

Kronzeuge für reaktionäre Mili-
tärdiktaturen wie auch als Ban-
ner revolutionärer Bewegungen. 
Das überfordert manche in Euro-
pa. Nachdem Chávez ab 1999 die 
„Bolivarische Revolution“ in Ve-
nezuela initiiert hatte, traf dies 
vor allem auf konservative Politi-
ker zu. Friedbert Pflüger, seiner-
zeit außenpolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
bekundete zum Beispiel 2004 auf 
einer Fachtagung der parteinahen 
Konrad-Adenauer-Stiftung, sein 
Wissen über Bolívar aus dem Ro-
man „Der General in seinem Laby-
rinth“ von Gabriel García Márquez 
bezogen zu haben. Das reichte in 
seinen Augen jedoch vollkommen, 
um Chávez abzusprechen, Bolívar 
verstanden zu haben.

So etwas zeigt, wie ein euro-
päisch geprägter (und getrübter) 
Blick auf Entwicklungen in La-
teinamerika zu Fehleinschätzun-
gen und Missverständnissen füh-
ren kann. Das bleibt nicht nur auf 
die Rechte beschränkt. Auch auf 
der Linken kam es immer wie-
der zu Versuchen, europäische Er-
fahrungen der lateinamerikani-
schen Realität überzustülpen. Be-
reits auf dem Kongress der Kom-
munistischen Internationale 1928 
in Moskau beharrten führende 
Vertreter der Komintern wie Ni-
kolai Bucharin darauf, dass man 
es in Mittel- und Südamerika mit 
„halbkolonialen“ Ländern zu tun 
habe. Deshalb stehe dort eine bür-
gerlich-demokratische Agrarrevo-
lution auf der Tagesordnung, nicht 
aber eine sozialistische Umwäl-
zung. Widerspruch kam unter an-
derem von José Carlos Mariáte-
gui, der im gleichen Jahr die Sozi-
alistische Partei Perus mitbegrün-
dete und sich gegen eine Analyse 
stellte, die zu kleinbürgerlich-na-
tionalistischen Antworten führen 

Gustavo Petro: „Die Veränderungen, die Kolumbien braucht, 
liegen nicht in dem, was die Techniker oder die Regierung 
ausführen, sondern in den Millionen von Bürgern, die auf die 
Straße oder auf den öffentlichen Platz gehen, um gemein-
sam das Land zu gestalten, das wir wollen.“
Foto: Prensa Presidencial
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musste: „Wir wollen nicht, dass der 
Sozialismus in Amerika Kopie und 
Nachahmung ist. (…) Wir müssen 
entsprechend unserer eigenen Re-
alität in unserer eigenen Sprache 
dem indo-amerikanischen Sozia-
lismus Leben einhauchen.“

Dazu gehört auch, dass sich fort-
schrittliche Bewegungen in Peru, 
Kolumbien, Bolivien und anders-
wo nur schwer in das Korsett eu-
ropäischer oder nordamerikani-
scher Politanalysen zwängen las-
sen. Verwundert stehen Besuche-
rinnen und Besucher aus der „al-
ten Welt“ manchmal in den Häu-
sern ihrer Gastgeber vor einem Al-
tar, in dem die Mutter Maria ein-
trächtig neben Che Guevara, Bolí-
var und Chávez, Fidel Castro oder 
anderen steht. Die religiöse Ver-
ehrung von Revolutionären mag 
manchmal befremdlich erschei-
nen  – doch vergessen wir nicht: 
Die kolumbianische ELN-Guerilla 
entstand in den 1960er Jahren un-
ter dem Einfluss von Theologen, 
die nicht auf das Himmelreich 
warten wollten. Der bekanntes-
te von ihnen, Camilo Torres Re-
strepo, kämpfte und starb selbst 
in ihren Reihen. Die Sandinisti-
sche Revolution 1979 in Nicaragua 
hatte ebenfalls Geistliche in ih-
ren Reihen, allen voran den Pries-
ter und Dichter Ernesto Carde-
nal. Das 1985 geführte Interview 
des brasilianischen Befreiungs-
theologen Frei Betto mit Kubas 
Präsident Fidel Castro erreichte 
als Buch hohe Auflagen und auch 
heute noch lesenswert (Frei Bet-
to: Nachtgespräche mit Fidel; nur 
noch antiquarisch erhältlich).

Gustavo Petro kämpfte in jun-
gen Jahren selbst in der Guerilla, 
heute könnte man ihn mit europä-
ischen Begriffen als Sozialdemo-
kraten bezeichnen. Doch in einem 
Land, in dem jährlich hunderte Ge-
werkschafter, Feministinnen, Lin-
ke ermordet werden und progres-
sive Kandidaten ermordet wurden, 
ist schon die Tatsache, einen Demo-
kraten an der Staatsspitze stehen 

zu haben, historisch 
zu nennen. Ein Men-
schenrechtsaktivist 
steht nun an der Spit-
ze des Verteidigungs-
ministeriums, eine 
Kommunistin ist Ar-
beitsministerin. Wo-
hin diese Entwick-
lung führt, lässt sich 
heute noch nicht sa-
gen, aber so weit ist 
Kolumbiens Linke 
noch nie gekommen.

Vergessen wir 
Kuba nicht. Wie 
konnte es dieser 
kleinen Insel vor der 
Haustür der mäch-
tigsten imperialis-
tischen Macht der 
Welt in den 1990er 
Jahren gelingen, 
ihre sozialistische 
Revolution zu vertei-
digen? Hatten nicht 
alle relevanten Ana-
lysten ihren Zusam-
menbruch in Stun-
den, Tagen oder Wo-
chen erwartet? Noch 
1994 hatte die „Bild“ 
getitelt: „Adiós Fidel, 
du hast noch hun-
dert Tage!“

Über solche Ana-
lysen macht sich der 
kubanische Schrift-
steller Leonardo Pa-
dura gerne lustig. 
2009 kritisierte er in 
einem Interview mit 
dem „Tagesspiegel“ 
die europäischen In-
tellektuellen, weil 
diese in Kuba „im-
mer ein Symbol“ sähen. „Und sie 
wollen, dass die kubanische Rea-
lität in ihre Vorurteile reinpasst. 
Es gibt die Rechten, die sagen: 
‚Kuba ist die schlimmste Dikta-
tur, die existiert.‘ Und die Linken: 
‚Kuba ist das Paradies auf Erden.‘ 
Es ist weder das eine noch das an-
dere.“ Er wolle den Rechten gerne 

zeigen, „dass man auf Kuba, auch 
wenn man arm ist, immer noch in 
Würde lebt. Jeder kann lesen und 
schreiben, auf Kuba gibt es Armut, 
aber kein Elend. Das unterscheidet 
uns von Mexiko, Kolumbien oder 
Bolivien.“

Der venezolanische Präsident Hugo Chávez 
war ein überzeugter Anhänger von José Martís 
Gedanken.
Foto: Ahmed Velázquez 
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Fragen an Dr. Herbst
Fallstricke der „Monetarisierung“

Diesmal rutschte uns die Frage heraus, ohne dass uns schnell ge-
nug eine Leserinnenbriefschreiberin einfiel … „WTF! Doc, wie kann 
es sein, dass jemand, der sich zur Kuba-Soli zählen lässt, auf sei-
nem Blog Werbung für Webseiten der Kontras macht? Guckst Du 
Dir das mal an, Doc?“ Wir hörten (fernmündlich), dass der Doc 
sein Kaltgetränk zur Seite stellte und losklickte. „Der Hammer, 
ja. Aber so geht es Leuten, die schnell mal ’nen Cent mit Gedöns 
verdienen wollen.“ Was das damit zu tun habe? „Na, ich schreib’s 
mal auf“, murmelte er.

Liebe Redaktion, dass einer, der 
auf dem UZ-Pressefest im Sommer 
2022 eine Veranstaltung mit dem 
Titel „Kubanische Ökonomie“ ab-
hielt, auf seinem Blog Werbung für 
Kontra-Webseiten macht, irritiert 
auch mich.

Es war auf dem Blog „Cuba heu-
te“ vom Master für Interdiszipli-
näre Lateinamerikastudien Mar-
cel Kunzmann.[1] Es ist ein Blog-
Eintrag über VPNs („Virtuelle Pri-
vate Netzwerke“) und wofür man 
sie nutzen kann. Er richtet sich an 
deutsche Nutzer, die damit „auch in 
Kuba ZDF gucken können“. (Kur-
zes Gekicher) Löblich ist der Bei-
trag, weil auch grob skizziert wird, 
wieso man ein VPN braucht. Gegen 
Ende heißt es dann: „Während die 
meisten Websites und Social Me-
dia Portale [in Kuba] von Regie-
rungsseite her keiner Einschrän-
kung unterliegen (…) sind Nach-
richtenportale der Dissidentenbe-
wegung wie z. B. Cibercuba oder 
14ymedio gesperrt. Auch diese las-
sen sich mit einem VPN lesen.“ (O…
kay) Das ist für deutsche Leser? 
Aber die können von hier ohne Pro-
bleme auf diese reaktionären Sei-
ten gucken! Warum soll eine deut-
sche Nutzerin ein VPN einrichten, 
um in Kuba Webseiten der Kont-
ras aufzurufen? Also eigentlich ist 
das für den Inhalt des Blogbeitrags 
ziemlich irrelevant.  – Der einzige 
rational denkbare Grund, auf die-
se Seiten aufmerksam machen zu 
wollen, ist – Werbung.

Werbung für Kontra-Propagan-
da? Marcel Kunzmann ein Agent 

der Konterrevolution? Möglich ist 
Vieles. Aber die Erklärung ist wohl 
einfacher und kommt ohne Agen-
tenvermutung aus.

Mein Lieblingswerkzeug gegen 
Verschwörungsgeraune ist „Oc-
cams Razor“[2] (klar  – als ausge-
bildeter Physiker). Vereinfacht: 
Von mehreren möglichen hinrei-
chenden Erklärungen für ein und 
denselben Sachverhalt ist die ein-
fachste Theorie allen anderen vor-
zuziehen (weil: sie ist in der Regel 
die richtige).

Ich tippe deswegen auf die „Mo-
netarisierungsfalle“: „Schnell mal 
noch ein paar Cent im Netz abgrei-
fen.“ Und vor der möchte ich die in-
teressierte Leserschaft, die Kuba-
Freunde, warnen. Auch wenn es 
schnell ein paar Cent oder gar Euro 
einbringen kann  – ihr könnt euch 
genauso schnell den Ruf ruinie-
ren. Und ist der Ruf erst ruiniert, 
ist es Nichts mehr mit Klickzahlen 
(und öffentlichen Auftritten, die zu 
Klickzahlen führen).

Die einfachste und daher auch 
wahrscheinlich richtige Theorie 
ist wohl: Die Werbung für die Kon-
tras ist aufgrund von Dummheit 
und Schludrigkeit durchgerutscht. 
Wann immer ich mir in den letzten 
Jahren Kunzmanns Beiträge zur 
„Kubanischen Ökonomie“ durch-
gelesen habe, hatte ich das Gefühl, 
dass da jemand oberflächliches 
ökonomisches Halbwissen mit ei-
ner Chuzpe und gehöriger Selbst-
überschätzung präsentiert, die von 
fehlendem Verständnis ablenken 
soll. Das mag daran liegen, dass ich 

als Volkswirt sowohl die bürgerli-
chen Theorien als auch die Theori-
en Marxens zur Ökonomie erarbei-
tet habe, und ich, vermutlich über-
heblich, Dilettanten der Ökono-
mik einteile in „sich bemühende“ 
und „effekthaschende“. Dilettie-
ren ist ja per se nichts Schlechtes. 
Ich selbst dilettiere auch hin und 
wieder in „Geschichte und Politik“, 
ohne Gesellenbrief. Selbstüber-
schätzung allerdings ist ein „slip-
pery slope“. Auch für die Beschäfti-
gung im und mit dem Internet.

Die einfachste Hypothese 
(„Dummheit und Schludrigkeit“) 
findet Bestätigung am Ende des 
Blogeintrags: „Dieser Artikel ist ein 
Gastbeitrag von Privacy Tutor, die 
sich der Vermittlung von Kenntnis-
sen im Bereich Netzsicherheit und 
Datenschutz widmen.“ (Oje) Einen 
Klick weiter landet man dann bei 
„einem jungen Pärchen aus dem 
Schwarzwald“, das Werbung für 
drei VPN-Anbieter macht und bit-
tet, die Provisionslinks zu klicken. 
(Yeah!) Stammt M. K. eigentlich 
aus dem Schwarzwald? War es ein 
„Freundschaftsdienst“? Für die 
Hypothese, die sich langsam zur 
Theorie entwickelt, ist das nicht 
weiter relevant. Interessant ist, 
dass dieser Beitrag wohl nicht von 
Marcel Kunzmann verfasst wurde, 
sondern anscheinend von dem be-
sagten Pärchen. Die werden sich, 
so stelle ich mir das vor, gedacht 
haben, „die Adressaten sind Kuba-
Interessierte, also bauen wir mal 
was zu Kuba ein“. Das ist so etwa 
das, was man auf diesen „Make 
Money Fast with Internet“-Seiten 
empfohlen bekommt und passt zu 
„Wenn Ihr diesen Link klickt, be-
kommen wir ein paar Cent Provi-
sion.“ Marcel hat zu verantworten, 
das ungeprüft und unredigiert in 
sein Blog übernommen zu haben. 
Aber  – war das so, oder wusste er 
um die Kontra-Werbung ? Darüber 
kann ich nur spekulieren.
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Ein Blick auf LinkedIn ist da in-
teressant. Marcel Kunzmann hat 
das Internet für sich entdeckt! 
(Ojeoje) Seit April 2022 ist er Lei-
ter der „Lehrer News“-Redaktion, 
und will „Lehrkräften helfen, den 
digitalen Wandel zu bewältigen.“ 
… eine Website der „ZDG gGmbH“. 
(Okay – diese Seite würde ich jetzt 
nicht für Lehrer empfehlen, aber 
was-weiß-ich-schon. Mag sein, 
die Lehrer fallen in ihrer digita-
len Verzweiflung auch auf Click-
bait rein.) Kunzmann feierte dort 
im August 2022: „Die neue Web-
site wurde insbesondere mit Blick 
auf eine zeitgemäße Optimierung 
mobiler Endgeräte optimiert.“[3] 
(Ja, neee, ist klar!)

Wieso nur muss ich bei solchen 
Sprüchen, wie sie mir alle neuer-
fundenen „Ratgeberseiten“ um 
die Ohren hauen, immer an „Make 
Money Fast“ denken?

Drei Monate nach seinem Ein-
stand bei diesem hochprofessio-
nellen Webangebot, im Juli 2022, 
erschien die Werbung für die Kon-
tras auf seinem Blog.

Unter dem persönlichen Ein-
druck, dass Kunzmann seine Arbeit 
als Internet-Evangelist mit ähn-
lichem Verve und ähnlichem Ver-

ständnis erledigt, wie seine ökono-
mischen Ausflüge, scheint die The-
orie, dass es sich bei dem Werbeein-
trag für die Kontra-Seiten um einen 
dummen Lapsus handelte, abso-
lut hinreichend für eine Erklärung. 
Dieses Zeug durch einen „Agenten 
der Konterrevolution“  zu erklären, 
ist viel zu kompliziert. Was aber 
bleibt ist: De facto war es Werbung 
für reaktionäre Webseiten.

Liebe „Digital Natives“: Wenn 
ihr überlegt, wie ihr Geld für eure 
verdammt zeitaufwendige Arbeit 
bekommen könnt („Monetarisie-
rung“), und wenn ihr dann an-
nehmt, dass Cents verdienen über 
Affiliate-Links eine gute Idee sei 
(was es nicht so echt ist): Schaut 
darauf, was in dem Zeug, das Euch 
„Partner“ liefern, steht. Und, Web-
hamster: Seid auch so mutig, zu sa-
gen „den Scheiß nicht“.

Wenn ihr, wovon ich ausgehe, In-
halte, Analysen, Erklärungsseiten 
erstellt, die den Leser:innen gefal-
len, ihnen helfen oder sie einfach 
unterhalten: Seid so mutig, um 
Spenden zu bitten. Das ist seriös, 
das machen seriöse Seiten. „Affili-
ate-Links“ („Provisionslinks“) ha-
ben zu Recht den Gestank von Un-
seriösität (Klickfallen).

Und auch wenn ihr euch wie „Di-
gital Natives“ fühlt, wie das Pär-
chen aus dem Schwarzwald, dem 
Marcel aufgesessen ist oder mit ih-
nen gemeinsame Sache macht: Ver-
meidet, zu „Digital Naives“ zu wer-
den, und zum Allewelt-Erklärer. 
Beliebigkeiten sind kein „Content“, 
dafür wird niemand spenden, des-
wegen die Klickfallen. Und die 15 
Minuten Ruhm sind schnell vorbei, 
sobald jemand sieht, dass der Kai-
ser nackt ist.

Euer Dr. Herbst
dr.herbst@kneipe.de

P. S.: Klar benutze ich auch VPNs. 
Aber ich sag keinem, wofür. :)

-hei

[1] weil es zunächst unglaublich 

scheint, habe ich die Seite auf archi-

ve.org archivieren lassen, falls sie auf 

dem besagten Blog verschwunden ist 

(zul. abgerufen am 26.9.22) findet ihr 

sie unter dem kurzlink

https://t1p.de/kontrawerbung

Der URL-Verkürzer „t1p.de“ ist daten-

schutzkonform.

[2] https://de.wikipedia.org/wiki/

Ockhams_Rasiermesser

[3] https://t1p.de/kunzmann-ln
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Von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Rubrik aufzeigen, was 
die Konzernmedien verschweigen, Falschmeldun-
gen enthüllen und Manipulationen aufdecken.

Als „letzte Patrone der Regierung“ bezeichnete der sonst 
vor allem in der „taz“ publizierende Journalist Knut Hen-
kel eine Mitte August in Kraft getretene Reform des Straf-
rechts in Kuba. Veröffentlicht wurde der Beitrag, dessen 
reißerische Überschrift den Eindruck erweckt, auf der 
Insel herrsche Bürgerkrieg, am 11.  August ausgerechnet 
im Mitgliedermagazin „M“ der in der Gewerkschaft ver.di 
organisierten Medienschaffenden. Der Autor belegt sei-
ne Vorwürfe mit Zitaten von Personen, die von ausländi-
schen Regierungen, Stiftungen oder NGOs, die einen Re-
gime-Change in Kuba anstreben, Gelder annehmen.

Verschweigen der Wahrheit
Über Kubas neues Strafgesetzbuch, das ein Regelwerk 
aus dem Jahr 1987 ablöst und im Kern international üb-
lichen Standards entspricht, wird in den Beiträgen kein 
Wort verloren. So etwa, dass darin die Beteiligung an Ta-
ten wie „Diskriminierung in allen Erscheinungsformen, 
familiäre oder geschlechtsspezifische Gewalt, sowie 
Handlungen gegen Minderjährige und Behinderte“ unter 
Strafandrohung gestellt wird. Während solche Neuerun-
gen nicht einmal am Rande erwähnt werden, kritisieren 
Gegner des kubanischen Systems, dass in den knapp 40 
neuen Straftatbeständen auch die „aktive Beteiligung an 
subversiven Aktivitäten und Angriffe auf Informations- 
und Kommunikationstechnologien“ unter Strafe gestellt 
werden. Gruppen und Einzelakteure, die Geld aus dem 
Ausland für subversive Aktionen erhalten, können sich 
als „ausländische Söldner“ strafbar machen.

Das ziele auf „unabhängige“ Journalisten kritisiert 
Henkel und führt als Kronzeugin bei „M“ (wie zuvor in 
der „taz“) Luz Escobar vom Onlineportal „14ymedio“ 
an. Den Leserinnen und Lesern wird allerdings vorent-
halten, dass die von der Systemgegnerin Yoani Sánchez 
herausgegebene Internet-Zeitung „14ymedio“ unter an-
derem von der Bacardi-Stiftung finanziert wird. Die ge-
hört zu dem erzreaktionären Schnapsbrennerclan, der 
maßgeblich an der Ausarbeitung der US-Blockadegeset-
ze war, die den Sturz der verfassungsmäßigen Ordnung 
in Kuba zum Ziel haben. Die engen Kontakte von Yoani 
Sánchez und ihrem Partner Reinaldo Escobar zur US-
Regierung und der CIA sind durch Wikileaks-Dokumen-

te, die die Enthüllungsplattform bereits vor der Inhaftie-
rung ihres Gründers Julian Assange veröffentlicht hat-
te, ausführlich belegt. Laut „M“ ist das neue kubanische 
Strafgesetzbuch, das die Finanzierung von Medien aus 
dem Ausland untersagt, „ein weiterer Schlag gegen die 
unabhängige Berichterstattung von der Insel“. Als „un-
abhängige Medien“ bezeichnen Henkel und „M“ auch die 
Onlineportale „El Toque“, „El Estornudo“ und „Perio-
dismo del Barrio“. Deren Hintermänner und Finanziers 
werden – ein Armutszeugnis für ein Magazin, das sich an 
Medienschaffende richtet – ebenfalls unterschlagen.

Verräterische Spur des Geldes
Das Onlineportal „El Toque“ entstand 2014 als ein von 
der Lateinamerika-Abteilung der „RNW-Media“ (frü-
her Radio Netherlands Worldwide) in Holland entwi-
ckeltes digitales Medienprojekt für Kuba. „RNW Me-
dia“ untersteht dem niederländischen Außenministeri-
um und verfügte 2014 über ein Jahresbudget von 17 Mil-
lionen Euro. RNW-Repräsentant in den USA war Bruce 
Sherman, ein Ex-Direktor des „Office of Cuba Broadcas-
ting“ (OCB) in Miami, der Aufsichtsbehörde des staat-
lichen US-Propagandasenders „Radio und TV Martí“. 
„El Toque“ war damit ein vom Ausland gefördertes Por-
tal mit Verbindungen zu einer auf die Destabilisierung 
Kubas spezialisierten Abteilung der US-Regierung. Als 
sich „RNW-Media“ 2016 aus einigen Regionen, darun-
ter auch Kuba, zurückzog, wurde nach Abgaben von El-
Toque-Chef José Jasán Nieves Cárdenas „mit Unter-
stützung polnischer Katholiken auf Mission in Kuba“ 
die Stiftung „Colectivo Mas Voces“ gegründet und in Po-
len registriert. Die Stiftung habe mit Registrierung „ein 
ausländisches Bankkonto und Debitkarten“ erhalten, 
wodurch wir eine „aktivere Rolle als kubanische zivil-
gesellschaftliche Organisation spielen“ konnten, so der 
Redaktionsleiter. Obwohl er weitere Geldgeber geheim-
hält, gibt Cárdenas zu, „investierende Partner in inter-
nationalen Kooperationsorganisationen“ zu haben“. Der 
kubanische Journalist Manuel Henrique Lagarde hatte 
dem Portal bereits 2018 vorgeworfen, „zu verschweigen, 
woher die Mittel für die Website kommen“.

Um den Weg des Geldes zu verschleiern, werden auch 
von anderen – laut „M“ – „unabhängigen“ Medien Ko-Fi-
nanzierungen mit in den USA oder im Ausland ansässi-
gen NGOs und Stiftungen angestrebt. So wird der mitt-
lerweile von einer NGO in Mexiko herausgegebene Blog 
„El Estornudo“ nach eigenen Angaben sowohl von der 
staatlichen US-Stiftung NED als auch von der „Open So-
ciety Foundations“ (OSF) des US-Milliardärs George So-
ros finanziert, die durch die Förderung „Farbiger Revo-
lutionen“ in Osteuropa bekannt wurde. Und die System-
gegnerin Elaine Díaz bedankte sich vor einigen Jahren 
öffentlich bei der norwegischen Regierung für die Förde-
rung ihres Contra-Portals „Periodismo de Barrio«.
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